
        [image: Cover]
    

  

Perry Rhodan

Action - 33



*



Zwischen 42 Welten



*



Alexander Huiskes



*



Mutanten im Einsatz

Ein Doppelspiel wird entdeckt





Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan - Der Unsterbliche ist nicht mehr Herr seines Handelns. 

Saquola - Der Divestor übernimmt die Herrschaft über das Wega-System. 

Tsamal II - Der Thort begeht einen tödlichen Fehler. 

Tatjana Michalowna - Die Mutantin kämpft gegen die Vergangenheit und die Zukunft.





Einleitung:

 Mediensplitter I



 Die neue Mutantenkrise – ein Danaergeschenk? Ein Kommentar von Jotheym G. Krosluk Die gegenwärtige Krise des Imperiums führt uns Terranern vor Augen, worin unsere größte Schwäche besteht: Der Weg des Großadministrators führte ihn an den Ausgangspunkt seiner Unsterblichkeit zurück, die er nur mittels der Mutanten erringen konnte. Diese Mutanten, seitdem »unsterblich« wie er selbst, gelten uns als Geheimwaffe und Auszeichnung gleichermaßen. Doch wie selten ist die Mutation jener Gehirnregionen wirklich, die uns zur Anwendung von Psi-Fähigkeiten befähigen? Allein der Umstand, dass bereits die Arkoniden eine Psi-Klassifizierung vornahmen, zeigt uns, dass es sich keineswegs um eine Rarität handeln kann. Ja, wir kennen ganze Völker fremder Planeten, die sich der Telepathie, Suggestion oder Teleportation bedienen. Nur unter Terranern schien es unüblich zu sein, obwohl letztlich wir die Einzigen waren, die es schafften, die Psi-Talente effizient zu nutzen. Die erste Generation der Mutanten stand offenbar in engem Zusammenhang mit den Atomexperimenten der ungeeinten Menschheit der Prä-Rhodan-Ära. Doch woher stammen unsere gegenwärtigen jungen Mutanten? Bisher wurde davon ausgegangen, dass ein Zusammenhang bestünde zwischen der Psi-Begabung einer- und der Stärke und Anzahl an Hypnoschulungen andererseits, die die Eltern der Betroffenen erhielten. Wohlgemerkt: Der Beweis steht noch aus, sogar Spezialisten von Aralon konnten keine stichhaltigen Beweise erbringen. Aber was wäre, wenn die Mutation terranischer Gehirne in den fünfdimensionalen Bereich hinein eine Art Geschenk von ES darstellt? Aber falls dem so ist – was will ES damit? Denn in diesen Tagen zeigt sich, dass Mutanten nicht per se zu vertrauen ist. Vielleicht sollten wir alle, angefangen beim Großadministrator, wieder darauf verfallen, dem Menschen zu trauen und nicht seinen Begabungen. – aus: Terrania Post, vom 18. Juli 2169 n.Chr. 
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Beinahe schön schimmert das Licht der riesigen weiß blauen Sonne auf den walzenförmigen Raumschiffen, die du auf den Bildschirmen siehst. Sie ziehen ihre stillen, tödlichen Runden um den achten Planeten des Wega-Systems, wie Haie des Weltraums.

Das Licht, obwohl für organische Wesen tödlich heiß, verändert sie nicht, so wenig, wie du in deiner Situation Gefühle zulassen kannst.

Eines derSchiffe, ein 360 Meter langer Gigant, dringt in die Atmosphäre von Ferrol ein und stößt einen Pulk kleinerer scheibenförmiger Beiboote aus. Dein Spiegelbild zeigt aschblondes Haar und graue Augen. Eine feine Narbe an der Nase, schmale Lippen.

Du bist Perry Rhodan. Versuchsweise erzwingst du ein Lächeln.

Perry Rhodan lächelt, sagt: »Zeit, aktiv zu werden.«

Doch weder das Lächeln noch die Worte kommen von ihm. Sondern von dir.

Saquola.





1. Springer-Alarm

Borram hielt sich dicht hinter dem Großadministrator. Dass er sich eines Tages am Hof des Thort aufhalten würde, hätte er bis vor Kurzem kaum für möglich gehalten. So wenig, wie er jemals geglaubt hätte, dass er und sein Zwillingsbruder Naalone einmal Feinde sein würden. Er hatte immer nur an Perry Rhodans Seite, als Mitglied des Mutantenkorps, in die Ferne ziehen und seine Kräfte für das Gute einsetzen wollen.

Wenn meine Wünsche sich immer erfüllen, indem sie mein bisheriges Leben abtöten, sollte ich mir nichts mehr wünschen, dachte er.

Wie er Naalone vermisste! Wie er ihn liebte und hasste - wie er sich selbst hasste und bewunderte. Niemand, der keinen Zwilling hatte, konnte seinen inneren Zwiespalt verstehen.

An welcher Stelle, zu welcher Gelegenheit hätte er vielleicht innehalten und Einfluss nehmen müssen? Wann war ihr Verhältnis auf so unerhörte Weise zerbrochen?

»Ruft sofort die höchste Alarmstufe

aus!«, befahl Perry Rhodan, und Borram fand augenblicklich in die Gegenwart zurück.

Die Blicke der ferronischen Techniker und Offiziere vor den Bildschirmen wandten sich dem Terraner zu, aber keine Hand regte sich. Nahezu jeder Monitor des 30 Meter durchmessenden Krisenraums zeigte Raumschiffsbewegungen oder Walzenraumer, die Planeten der Wega umkreisten.

Über der schmalen, dünnen Nase von Minister Jagrun hoben sich indigniert die Augenbrauen. »Wir können Lijutsem nicht ausrufen. Da wären zuerst Jhem und Gatsun. Es gibt klare Regeln und Hierarchien, auch und ganz besonders in der Alarmfolge. Die können Sie nicht wegen einiger Springerschiffe einfach ...«

Rhodan schlug ihm auf die aufzählend emporgereckten Finger.

»Es ist mir verdammt egal, was Ihr Handbuch bei systemweitem Aufruhr vorgibt. Wenn Sie nicht sofort Lijutsem ausrufen ... «

Jagrun strich sich betont langsam über die blaue Weste mit den roten Paspeln und gelben Mustern, die so etwas wie Blattornamente zeigten und wie die gesamte Kleidung sehr erlesen wirkten. Beinahe genüsslich verkündete er: »Ich bemerke nichts von Aufruhr, die Springer haben sich lediglich über einzelnen Welten ...«

»... in Position gebracht. Sehen Sie die Gefahr nicht einmal, wenn sie so nah ist? Was braucht es noch, um Ihnen die Drohung klarzumachen, die von den Springern ausgeht, Sie Narr?«

Jagrun kniff die Augen zusammen. »Selbst wenn wir eine Ausnahme machen könnten, bedürfte dies in jedem Fall der Zustimmung des Thort, schriftlich, mit Individualmusterkennung. Doppelte Ausfertigung. Die haben Sie natürlich bei sich?«

Rhodans Hand schoss vor und packte den Minister für Fremdweltkontakte am Kragen. Die Knöchel seiner Hand traten weiß hervor, als die Füße des Ferronen allmählich den Bodenkontakt verloren. Er röchelte. »Das ... wird Ihnen auch nicht ... helfen, Mister Rhodan.«

Borram las die Panik in Jagruns Gedanken. Dafür hielt sich der ältere Mann bewundernswert. Auch wenn er so bedauerlich falschlag in dem, was er sagte und tat.

»Ein Glas Wein vielleicht, um die Gemüter zu beruhigen?« Togan Farahamy, der persönliche Sekretär des Thort, hob eine Karaffe, in der eine schwere goldgelbe Flüssigkeit schwappte. Es war ein Hor-ling, verschnitten mit ablonischen Rebsorten, die auf Rieslingtrauben der Erde basierten, sechs Jahre alt und vorzüglich ausgereift. Borram hatte ihn bereits gekostet, ein weiterer Vorzug, wenn man mit Rhodan unterwegs war.

Farahamy ist ein guter Mann, er versucht die Lage zu entspannen, dachte Borram. Wenn nur der Thort hier wäre ...

Der Sekretär sprach Borrams Gedanken fast wörtlich aus. Seine Stimme klang weich und besorgt, kein bisschen schmeichlerisch. »Ich bin sicher, der Thort wird bald wieder vor Ort sein. Solange er ...«

»Ich bin als Großadministrator des Vereinten Imperiums in jedem Fall weisungsbefugt, solange der Thort nicht anwesend ist«, verkündete der Terraner kalt. »Ist das hier der Krisenraum oder eine ferronische Bar?«

Farahamy starrte ihn entsetzt an, und auch Borram wusste nicht, was er denken sollte. Das klang so gar nicht nach Rhodan, nicht nach dem Mann, den der Telepath kennengelernt hatte.

Minister Jagrun fand als Erster die Sprache wieder. »Ferrol ist eine unabhängige Welt ... «

»Träumen Sie weiter. Ferrol ist wirtschaftlich abhängig von uns, und wenn ich beschließe, den Handelsverkehr für Terra über eine andere Welt ablaufen zu lassen ...« Rhodan ließ den Rest des Satzes offen.

»Das würden Sie tun? Das ist Erpressung!«

»Ich nenne es politische Überzeugungskunst. Sie dürfen anschließend eine Be-schwerde emreichen, gem in dreifacher Ausfertigung, aber jetzt tun Sie, was ich Ihnen befehle«

Für einen langen, schweigsamen Moment starrten die beiden einander an. Schließlich rieb sich der Minister nachdenklich mit zwei Fingern unter der Nase; kleine, hektische und doch sparsame Bewegungen. »Auf Ihre Verantwortung, Sir.«

»Es ist Ihre Entscheidung«, versicherte Farahamy. Er stellte die Karaffe wieder weg, die in dem von Technologie und Metall dominierten Krisenraum des Roten Palastes merkwürdig deplatziert wirkte.

Eilig blickten die anwesenden Ferronen wieder auf ihre Monitoren. Borram senkte den Blick. Das sollte nicht auf diese Weise ablaufen, dachte er und versuchte, sich gegen die verwirrten, ärgerlichen Gedanken der Frauen und Männer im Krisenraum abzuschirmen. Es fühlt sich falsch an.

Der Minister betätigte nacheinander sieben Sensorfelder und presste danach die linke Hand auf eine erleuchtete Fläche. »Alarmrang Lijutsem einleiten. Pla-netare Einrichtungen: Schutzvorkehrungen für die B evölkerung, Verschlusszustand sensibler Bereiche. Flotte: Try-Thort-Staffel kampfbereit im Nahraum Ferrols, Gefechtsbereitschaft. Flottenleitung hierher legen, Taktikanweisungen durch den terranischen Großadministrator Rhodan. Raumforts: dreifach gestaffelte Schutzschirme und Waffensysteme hochfahren. Erwarte Bestätigung der Subkommandanten. Melden, sobald bereit.«

Er drehte sich zu Rhodan herum. »Fertig, Sir. Ich weise Sie auf Ihre Verantwortung gegenüber der Bevölkerung...«

»Sie können sich an die Bündelung der Informationen machen«, unterbrach ihn Rhodan brüsk. »Der Thort wird es Ihnen danken, sobald er an seinen Platz zurückkehrt. Er liest gern, hört man.«

Borram warf einen verstohlenen Blick zu seinem Nachbarn, der rechts hinter Rhodan stand. Tako Kakuta hob eine Augenbraue, das Äußerste an Kraftanstren-gung, was ein Fremder dem behäbig wirkenden Japaner mit der braven Pagenfrisur zugetraut hätte. Sein breites Lächeln verlor ein wenig an Verbindlichkeit, dann seufcte er und nickte langsam. Borram begriff und streckte seine telepathischen Fühler aus.

Nein, dachte Kakuta, so ist er normalerweise nicht. Aber unsere Situation ist ja auch nicht normal, oder?

Borram zögerte, nickte dann verstehend. Er rieb sich die Nase, und über seine hellvioletten Augen legten sich Schatten. Diese Facette des Großadministrators gefiel ihm nicht. Sie erinnerte ihn ein wenig an die unangenehmen Seiten Saquolas, und bisher hatte er gehofft, sich im Unterschied zu seinem Bruder Naalone für die richtige Seite entschieden zu haben.
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Tako Kakuta wartete ab. Es drängte ihn nicht danach, schon wieder Verantwortung zu übernehmen, denn das konnte auch bedeuten, schwerwiegende Fehler zu machen oder sich in ethischen Dingen zu irren. Seine eigene Entscheidung, mit einem Verbrecher gemeinsame Sache zu machen, für ein übergeordnetes, gemeinsames Wohl, hing nach wie vor wie eine dunkle Wolke in seinem Gedächtnis.

Nein, er war ein hervorragender Offizier und einer der besten Tfelep orter Tfer-ras, aber das Führen von Menschen zählte nicht zu seinen Gaben.

Der Krisenraum schwirrte von Meldungen und Befehlen. Im Zentrum aller Aktivitäten stand Peny Rhodan und schien sich dabei beinahe wohlzufühlen. Das war eine der Eigenschaften, die einen wahrhaft großen Menschen auszeichneten, dachte Kakuta manchmal.

Er war froh, kein großer Mensch zu sein.

Seit den Geschehnissen auf Iridul waren fünfzehn Stunden vergangen. Von Saquola gab es keine verwertbare Spur. Tako Kakuta wusste, weil es immer so war, dass irgendwann Informationen auftauchen und Peny Rhodan schließlich auf die richtige Fährte setzen würden. Die Frage war lediglich, wie lange es dauern würde.

Borram stieß ihn leicht an; eine überaus vertrauliche Verhaltensweise, die den Japaner bestürzte, weil sie vollkommen unangebracht war. Natürlich, sie waren beide psi-begabt, beide standen auf der Seite Iferras, hatten gemeinsam einiges erlebt... aber eine derartige ... Kumpelhaftigkeit bestand praktisch zwischen keinem anderen Mutanten und Kakuta. Ob der junge Mann damit den Verlust seines Zwillingsbruders kompensieren wollte? Naalone hatte sich, ohne zu zögern, in den Dienst Saquolas begeben.

Rein intellektuell verstand Tako die Lage des jungen Mannes. Keine Sekunde ließ er sein Lächeln fallen; das wäre unangemessen, beinahe schon unhöflich gewesen. Stattdessen neigte er leicht den Kopf in Richtung des eine gute Handspanne kleineren Ferronen.

»Sehen Sie nur«, flüsterte Borram. »Diese Leka-Disken kommen direkt hierher, nach Thorta.«

Tako drehte den Kopf so weit, dass er in die Augen des Ferronen blicken konnte. Er sagte kein Wort, sondern blinzelte langsam zur Bestätigung. Es war naheliegend, dass die Springer versuchten, das politische N ervenzentrum des Wega-Sys-tems unter ihre Kontrolle zu bringen. Was ihn dabei wunderte, war der Umstand, dass sie es nicht bereits früher, öfter und nachdrücklicher versucht hatten.

»Selbstverständlich kommen sie«, sagte Peny Rhodan, ohne sich umzudrehen. Er hatte offenbar Borrams Worte gehört und nahm sich die Zeit, darauf einzugehen. »Und selbstverständlich werden wir sie Zurückschlagen. Die Pfeiljäger sollen auf-steigen und den Roten Palast schützen, feuern bei Bedarf. Ich nehme an, der Palast lässt sich durch Prallfeldschirme sichern?«

Die Frage war an Minister Jagrun gerichtet gewesen, aber Farahamy antwortete schneller.

»Gewiss. Sollen wir...?«

»Natürlich! Und lassen Sie uns hoffen, dass es genügen wird. Solange die großen Raumer nicht eingreifen, werden wir uns halten können.«

Der Minister sagte frostig: »Wäre Staatsmarschall Bull mit seiner Flotte im Wega-System verblieben, würde sich das Problem nicht stellen.«

Rhodan warf ihm einen finsteren Blick zu. »Vertrauen Sie Mr. Bulls Plänen, Minister, und dem Ratschluss Ihres Thort.

Was bisher geschah:

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoni den traf, s i nd fast 200 Ja hre vergangen. Die Terran er, wie 8 ich d ie Angeho rigen der geei nten Mensc h-heit nennen, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Stemenreich errichtet das Solare Imperium.

Im 22. Jahrhundert nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terra nem. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Stemendschungel der Milchstraße.

Seit zwei Jahren ist das Leben auf den Welten des Vereinten Imperiums zur Normalität zurückgekehrt. Diese Zeit nutzte Rhodan, sich der Festigung des Imperiums zu widmen und als Politiker zu wirken. Und welches Ereignis wäre dazu besser geeignet als der 19. Juni - der Staatsfeiertag, der Tag der Mondlan-dung.

Doch ausgerechnet an diesem Tag bedroht ein unheimlicher Angreifer das Mutantenkorps, die stärkste Waffe der Terraner. Der Drahtzieher, der ferronische Mutant Saquola, hinterlässt eine Spur, die ins Wega« System führt Perry Rhodan verfolgt ihn - und gerät schließlich in die mentale Gewalt seines Gegners...

Mehr müssen Sie nicht können, nur vertrauen.«

Hinter Kakutas breiter Stirn arbeitete es. Wieso reagierte Peny Rhodan derart harsch? Nun, im Grunde konnte er es ihm nicht verdenken, machte doch gerade seine Impulsivität einen großen Tfeil seines Erfolges aus. Und wenn man bedachte, was ihm gerade erst widerfahren war, in der Gewalt Saquolas mit einem psi-be-gabten Parasiten infiziert...

Auf den Bildschirmen war eine dreifach gestaffelte Schirmkuppel zu sehen, die den Roten Palast schützte. Selbst wenn einer der Leka-Disken durch die Luftabwehr käme, könnte er dem Regierungsgebäude keinen Schaden zufügen.

Mit der undeutbaren Miene gelassener Freundlichkeit beobachtete Tako Kakuta den Abwehrkampf der pfeilflügeligen Atmosphärenjäger. Er musste zu geben, dass die Piloten ihr Handwerk verstanden und innerhalb der Lufthülle des Planeten um einiges besser zu fliegen verstanden als die Springer. Die diskusförmigen Beiboote waren jedoch technologisch so weit überlegen, dass es keinen Zweifel geben konnte, wer letztlich obsiegen würde.

Und genau so geschah es: Von den dreißig abgesetzten Leka-Disken konnten lediglich zwei zerstört und immerhin weitere zwölf zurück zum Mutterschiff abgedrängt werden, aber die restlichen 16 kamen durch: Sie landeten direkt vor dem äußeren Schutzschirm des Palasts und hüllten sich ihrerseits in ein eigenes Prallfeld.

Dadurch wurden sie für die Jäger unangreifbar - es sei denn, diese hätten die Zerstörung der Hauptstadt Thorta in Kauf genommen. Nachdem einige Jäger der Ferronen zerstört worden waren, einige zu viel, wie Kakuta fand, befahl Rhodan den Rückzug.

Ein feister Springer schickte ihnen eine unmissverständliche Holobotschaft: »Senken Sie die Schirme und empfangen Sie unsere Besatzungskräfte zur Überschreibung der vorbereiteten Anteilsscheine und der Handelsverträge, oder wir legen Ihre Hauptstadt in Schutt und

Asche. Sie haben zwei Minuten. Handeln Sie klug.« Er lachte laut und unterbrach die Verbindung.

Rhodan drehte sich zu Kakuta und Borram um und sah ihnen tief in die Augen. »Meine Herren, ich sagte es schon: Zeit, aktiv zu werden.«

Kakuta ergriff die ausgestreckte Hand des Mannes, den er seit über 200 Jahren als Anführer der Menschheit schätzte und dem er in jede Gefahr gefolgt war. Die andere Hand eigriff Borrams Linke.

Sie teleportierten.
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Es war ein merkwürdiges Gefühl, teleportiert zu werden. Für Borram fühlte es sich immer so an, als prickelten kleine Bläschen gegen die Innenseite seines Schädels. Und nach jeder Rematerialisa-tion war für zwei, drei Wimpemschläge die Umgebung so viel greller und schiefer, als sie sein durfte.

Sie standen nahe den in Halbkreisformation gelandeten Leka-Disken, sichtge-schützt durch eine vorspringende Zier-mauer des Palastes. Die Beiboote projizierten ein gemeinsames starkes Schirrafeld, um feindlichen Beschuss abzuwehren. Tfeleporter konnte das Feld natürlich nicht abhalten.

Kampfroboter und Springer verließen die Schiffe, alle schwer bewaffnet.

Bonam hielt es für unwahrscheinlich, dass jedes Schiff die maximale Besatzungsstärke von 15 aufwies, aber selbst die Hälfte würde, die Roboter hinzugerechnet, eine beträchtliche Streitmacht eigeben.

»Noch 80 Sekunden«, wisperte Tako. Der schwarzhaarige, so ungemein vertrauenswürdig wirkende Mann wirkte kein bisschen nervös.

»In welchem dieser Raumschiffe sitzt der Befehlshaber?«

Der Tfelepath zwinkerte überrascht, als ihm klar wurde, dass Rhodan ihn etwas gefragt hatte. »Der ... Befehlshaber?«

»Der Wortführer dieser Beibootflotte, der sich uns im Holo gezeigt hat. Es war

kein Patriarch der Springer, nur ein nachgeordneter Offizier, wahrscheinlich ein Sohn oder Neffe. Und er ist garantiert vor Ort.«

»Oh.« Borram begriff, was er tun sollte. Er reckte sein prägnantes Kinn vor und kaute nervös an der Oberlippe. Mit fahrigen Bewegungen schob er die Haare hinter die Ohren, sodass der kleine grüne Kristall sichtbar wurde, der im rechten Ohr saß.

Die Gedanken der Springer waren leicht zu erkennen, sie hatten einen ganz eigenen Klang, wie dickes, drahtiges Haar.

»Das da«, verkündete Borram nach wenigen Sekunden und wies auf das dritte Schiff vom äußeren linken Rand aus.

»Kakuta?«

Borram schloss die Augen. Er wusste, was als Nächstes kommen würde. Bläschenprickeln ...

Was hat er vor?
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Kakuta materialisierte mit Borram und Perry Rhodan in der Zentrale der Leka-Disk, direkt im Rücken des feisten Springers. Noch drei weitere rotbärtige Hünen waren anwesend.

Während Borram angesichts der drei überraschenden Besucher ebenso entsetzt erstarrte wie die vier Springer, reagierten die beiden Terraner wie ein eingespieltes Team: Sie duckten sich nach verschiedenen Seiten weg, rissen ihre Strahler hoch und feuerten.

Sekunden später war alles vorbei.

Zwei der Springer lagen tot am Boden, einem hatte der Thermostrahl ein Loch in den Kopf gebrannt, dem anderen den Oberkörper glatt durchschlagen. Die anderen waren äußerlich unverletzt, lagen aber zusammengekrümmt und starr da.

Tako Kakuta brauchte einen Moment, um zu verstehen.

»Sir ...?«

Rhodan wirkte verlegen und legte hastig einen Schalter an seinem XII-63 um.

»Ein Versehen«, sagte er. »Falscher Feuermodus. Ich hatte ihn zuvor nicht kontrolliert.«

Der Japaner schluckte. Jeder wusste, dass die Einstellungen seiner Handfeuerwaffe vor dem Einsatz zu prüfen waren. Gerade bei Kombiwaffen war das enorm wichtig. Ausgerechnet dem Großadministrator unterlief ein solcher Fehler ...

»Vergessen Sie’s, uns läuft die Zeit davon. Wir müssen Thorta retten, ohne jedes einzelne dieser Schiffe aufzusuchen und seine Besatzung auszuschalten. Versuchen Sie Ihr Glück bei der Bordpositronik, ich sehe mir die Waffensysteme an.«

Kakuta begab sich zur Positronik-station. Erwartungsgemäß verweigerte der Rechner zunächst jeden seiner Befehle. Der Teleporter konnte jedoch eine Unterebene aufrufen, und was er sah, erschreckte ihn maßlos. Er rief Rhodan heran.

Von Bord dieser Leka-Disk aus wurden die Geschütze aller anderen Schiffe des kleinen Verbandes synchronisiert. In zwanzig Sekunden, so die Programmierung, würden sie ihr Impulsfeuer auf Thorta hinabregnen lassen.

Zwanzig Sekunden ... das schaffen wir nicht, dachte Kakuta. Er selbst war in dem Jahr von Little Boy geboren worden, und man vermutete, dass er ihm die Tele-portergabe verdankte. Verdankte ... Seine Mutter war an den Folgen der Atombombe noch im gleichen Jahr gestorben, sein Vater lebenslang verkrüppelt. Ihm wurde eiskalt, als er daran zurückdachte, wie es war, so aufzuwachsen.

Und die Zerstörungskraft der Leka-Disken reichte aus, unzählige Ferronen zu töten. Wie Hiroshima, nur tausendmal tödlicher. All das ging ihm in Bruchteilen von Sekunden durch den Kopf.

»Holen Sie Borram und halten Sie sich dicht bei mir!«, befahl Rhodan ruhig.

Zehn ...

Dann trennte er die Leitung zur Posi-tronik und übernahm die Waffensysteme der Space-Jet in Handsteuerung.
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Minister Jagrun traute semen Augen nicht: Eine Leka-Disk nach der anderen verging in einer Hölle aus Flammen. To-gan Farahamy neben ihm sog scharf die Luft ein.

»Sie feuern auf ihre eigenen Leute«, sagte er langsam, als könne er es nicht glauben. »Leichte Beute unter einem gemeinsamen Schutzschirm.«

Die gelandeten Raumschiffe explodierten in rasender Schnelligkeit unter dem geballten Feuer der Impulsstrahler ihrer unmittelbaren Nachbarn. Springer verbrannten wie ölgetränkte, alte Leinentücher, Roboter wirbelten herum und wurden förmlich auseinandergerissen.

Ein knallendes Geräusch ertönte, gerade als auch das letzte Beiboot explodierte. Jagrun fuhr erschrocken zusammen, erkannte allerdings sofort, dass lediglich Perry Rhodan und seine beiden Begleiter wiederaufgetaucht waren - dieses Teleportieren war eine beängstigende Fähigkeit, wie er fand.

»Alarmzustand auf heben bis auf Stufe eins!«, befahl Rhodan. »Die Springer werden sich genau überlegen, ob sie noch einmal angreifen. Fürs Erste sind wir sicher, Minister.«

»Wie ...«, begann Jagrun, aber Kakuta hob die Hand - ein Signal zu schweigen.

»Es blieb nicht viel Zeit«, sagte der Tfeleporter, »und es war keineswegs leicht. Fragen Sie nicht, bitte. Nicht jelzt. «

Perry Rhodan wirkte merklich erschöpft, als sei ihm Grauenhaftes widerfahren.

»Ich werde mich für einen Moment zurückziehen«, sagte der Tferraner. »Bitte entschuldigen Sie mich, ich muss allein sein. Der Besprechungsraum ist frei?«

»Selbstverständlich.«

Der Minister verbeugte sich zögernd. War das noch der gleiche Rhodan, der ihn vor wenigen Minuten so harsch angegangen war?

#

Peny Rhodan betrat das Besprechungszimmer, das man durch einen der vier

Ausgänge des Krisenraums erreichte. Einzig drei Leuchtkreise an der Decke spendeten so etwas wie Helligkeit; der Raum wirkte, als ob er schliefe. Gleichzeitig nahm der gedankliche Zwang, der ihn zu seinen Worten und Handlungen bewog, ab.

Er atmete zum ersten Mal seit Stunden wieder frei.

»Was für ein Tag«, sagte er, lauschte seinen eigenen Worten, während die Gedanken bei den Springern verharrten, die noch leben würden, wenn seine eigenen Hände nicht...

Er erstarrte. In einem Sessel saß Saquola und lächelte ihn an, obwohl seine Mundwinkel leicht nach unten gezogen waren und die Augen so starr und obsidiankalt schimmerten, dass sie völlig unberührt blieben. Langsam hoben sich die Augenbrauen, bis sie beinahe perfekte Halbkreise bildeten.

»Was für ein Tag«, bestätigte er, Rhodans Ibnfall imitierend, und seufzte theatralisch. In seiner weißen Uniform mit den goldenen Stickereien und schimmernden Medaillen für wahrscheinlich nie selbst vollbrachte Taten wirkte er in dem dunklen Raum geradezu antiseptisch.

»Ja, was für ein Tag«, wiederholte er, mehr zu sich selbst, und seine Rechte ruckte nach oben, den Zeigefinger belehrend emporgereckt. »Wir müssen uns alle bemühen, daraus zu lernen. Du glaubst nicht, wie viele unsinnige Ratschläge man sich von Speichelleckern anhören muss.«

Saquola lachte rasch und abgehackt wie ein Verfolgter. »Ach, doch, das weißt du. Und genau deswegen vertraue ich dir. Wir sind uns ähnlich, auf eine gewisse Weise.«

Er strich sich ein imaginäres Staub-kömchenvon der Schulter, dann tätschelte er Rhodan herablassend die Wange. »Ach, mein Bester, das hast du ganz vortrefflich gemacht. Was war das für ein Gefühl, das viele Töten? Erregt dich diese Macht?«

Rhodan versuchte zu antworten, aber Saquola ließ ihn nicht. Die geistige Fessel um seinen Verstand war wieder da, zog

sich stärker zu als je zuvor, sodass ihm nichts blieb, als stocksteif dazustehen und abzuwarten.

Der Ferrone seufzte. »Ich vergesse immer wieder, wie zimperlich ihr Terraner damit umgeht, wenn euch keine moralische Rechtfertigung einfällt. Eigentlich merkwürdig, wie ein Volk eures Zuschnitts derart in der Gunst einer so großen Galaxis steigen konnte.

Nun ... ich werde dir helfen, mein Freund. Es ist ein angenehmes Gefühl, sich mit jemandem auszutauschen, der beinahe das Zeug dazu hätte, wie ein Gleichrangiger behandelt zu werden. Ich würde es sehr traurig finden, wenn du mich eines Tages verließest.«

Er zog die Hand zurück und versenkte sie in einer Tasche seines Jacketts. Rhodan konnte sehen, wie die Finger spielten und sich nach wenigen Sekunden um etwas schlossen. Behutsam zog der ehemalige Botschafter ein flaches Kästchen hervor und hielt es dem Terraner hin.

Was ist das wieder für eine Teufelei, Sie Schuft?, dachte Rhodan so intensiv, dass er dahinter jeden Gedanken an den Thort und dessen wahre Rolle verbergen konnte. Dieses Geheimnis würde Saquola nicht erfahren!

Rhodans Hand hob sich und nahm das Kästchen in Empfang. Widerstrebend steckte er es ein.

»Aber ich fürchte, dieser Tag ist nicht mehr sehr fern«, setzte Saquola den begonnenen Gedanken fort; er wirkte fast heiter dabei. »Und wahrscheinlich gibt es Schlimmeres. Nun ja, bis dahin bedanke ich mich für die Zeit, die du mir opferst. Auf bald, mein Bester.« Und damit verschwand der Ferrone mit den typischen Begleitumständen einer Teleportation.

*



Mediensplitter II

Infotainment-Quick-Guide, tägliche Show, 18. Juli 2169, 20 Uhr Ortszeit

»Und da sind wir wieder aus dem Sonnenpalast von Marsport. Live zugeschaltet via Holoprojektion diesmal Parlamentsmitglied Wellington [leiser Applaus], Staatsmarshall Bull [starker Applaus] und Leutnant Guck [stürmischer Applaus] vom Mutantenkorps! Und hier ist Ihr Gastgeber: Franklyn Nugnajez! [frenetischer Applaus]

»Gnarf, Gnarf, liebe Infogeeks! Kommen wir gleich zum Thema: Der Großadministrator des Vereinten Imperiums ist auf einer assoziierten Welt verschollen, deren ehemaliger Botschafter auf Terra von der Regierung als Verbrecher dargestellt wird, die von einer Flotte der Springer angegriffen wird und in deren Machtbereich eine terranische Flottille aufgetaucht ist. - Mister Bull, wie können Sie das erklären?«

Reginald Bull: »Ach, hören Sie bloß auf, Franklyn. Die Lage ist weitaus harmloser, als Sie es darstellen, und Perry ... der Großadministrator hat alles unter Kontrolle.«

»Aber Sie sind doch zugeschaltet von Bord der JUPITER’S WRATH?«

Bull: »Das stimmt natürlich.«

»Und die JUPITER’S WRATH steht im unmittelbaren Umfeld der Wega?«

Bull: »Auch das ist rich...«

»Da fragt man sich doch als mündiger Bürger: Was tun diese Politiker da eigentlich? Vielleicht können Sie uns helfen, Mr. Wellington?«

Wellington: »Nennen Sie mich doch bitte S0ren, Mr. Nugnajez - Frank. Tatsächlich wurden die drei Kammern unserer Legislative zu keinem Zeitpunkt in das Geschehen einbezogen. Wir haben es mit einer Unternehmung ausschließlich der Exekutive zu tun. Das zeigt, wie sehr unsere Verfassung eine stärkere wechselseitige Kontrolle der drei Gewalten benötigt ... «

Reginald Bull: »Sie kennen doch genau die Situation! Dieser Saquola bedeutet eine Gefahr für das ganze Imperium und ist selbst auf seiner Heimatwelt nicht wohlgelitten.«

Wellington: »Dafür haben wir nur Ihr Wort, Staatsmarschall. Die Nachrichtenblockade des Wega-Systems kommt Ihnen da sicherlich zupass.«

Bull: »Wollen Sie etwa andeuten ...«

»Soren wollte gewiss nichts andeuten, Reg. Ich darf Sie doch Reg nennen, Staats-marschall? Aber die Menschen auf der Straße fragen sich mit Recht, wozu dieses Aufhebens um die Wega gemacht wird. Wir haben ein wenig recherchiert und interessante Wirtschaftsdaten gefunden. Experten vom Jigalo-Institut für innergalaktische Politstrategie der Universität Ekhas verweisen darauf, dass es sich volkswirtschaftlich rechnen könnte, das Wega-System in das Imperium zu bringen.«

Bull: »Mit Ferrol verbinden uns langjährige Freundschaft und profitable Beziehungen. Glauben Sie wirklich, wir würden das aufs Spiel setzen?«

»Beim Geld hört die Freundschaft auf das wissen Sie so gut wie ich, Reg. Aber ist es nicht interessant, dass wir praktisch keinerlei Beweis dafür haben, dass dieser mysteriöse Saquola tatsächlich ein Feind ist? Immerhin war er Botschafter Ferrols in Terrania.«

Gucky: »Du kannst froh sein, dass du nur eine Holografie vor dir hast, Franky-boy, sonst wurde ich dir das Fliegen b eibringen. So einen Unsinn habe ich selten gehört!«

»Wunderbar, dass Sie sich ins Gespräch einbringen, Mr. Guck - ich meinte: Leutnant Guck. Ausgerechnet Sie als Nicht-mensch gelten derzeit als treuestes Mitglied des Mutantenkorps, während alle anderen in ihrer Solidarität zur Menschheit ins Zwielicht geraten sind. Wieso sind Sie nicht an der Seite des Großadministrators und bringen diesem Saquola das, wie Sie es nennen, >Fliegen< bei?«

Gucky: »Wir wollten aus einem Swoon keinen Überschweren machen. Der Thort und Perry Rhodan sind erfahrene Staatsmänner, die eine solch kleine Krise auch ohne den Einsatz des Mutantenkorps meistern können.«

»Ist es nicht vielmehr so, dass Sie Angst haben, Leutnant Guck? Angst vor Saquolas Fähigkeit, Ihnen die Psi-Kraft zu entziehen?«

Gucky: »Wovon träumst du nachts, Frankwurst? Ich...«

Bull: »Was Mr. Guck sagen wollte ...« »Und das war’s auch schon wieder für heute - morgen begrüße ich an dieser Stelle die Mutantin Anne Sloane, die exklusiv von der Venus berichtet. Gnarf, Gnarf, liebe Infogeeks!« [tosender Applaus)

- Mitschrift einer Livesendung von W.T.B.C.9



2. Dieb an Bord

Charles presste den Kodegeber gegen den Türöffner. Er verwendete ausschließlich Swoon-Technologie, auch wenn dies einen beträchtlichen Tfeil seiner Einkünfte auffraß. Die schlauchförmigen kleinen Wesen, die für ihre technische Raffinesse bekannt waren, stellten die besten Produkte auf dem Markt für Mikrominiaturisierung her.

Während das finger große Fast-Track in kaum nachzuvollziehender Schnelligkeit die kleine Türpositronik mit Kodes flutete, achtete er auf den Gang. Kein Passagier näherte sich, auch kein Besatzungsmitglied der TERRARCONIAN SPIRIT.

Wunderbar.

Das Fast-Track gab ein erfreutes Summen von sich, und Charles öffnete die Tür mittels eines gezielten Antigravimpul-ses.

In der Kabinenflucht hielt sich derzeit niemand auf, genau wie es die Bioscanner gezeigt hatten. Ohne erkennbare Hast durchsuchte Charles die Räume. Nicht alles, was wertvoll aussah, war es auch. Mit Kleinkram gab er sich nicht ab, das entsprach nicht seinem Stil; die teuren Kleinigkeiten hatten es ihm angetan, sofern sie sich gut verkaufen ließen.

Schwache Traktorstrahlen beförderten offen liegende Kostbarkeiten in die vorbereiteten Behälter, und wo es Schubladen herauszuziehen oder Schranktüren zu betätigen gab, traten sie ebenfalls in Aktion. Für die Bordsicherheit des Kreuzfahrtschiffes würde es praktisch unmöglich sein, DNS-Spuren zu finden; lediglich am Schalter einer Lampe würde etwas ent-

deckt werden können, wenn man sehr genau suchte. Es durfte keinesfalls absichtlich platziert wirken. Für den Mispaner, zu dem diese Fährte führte, würde die Konfrontation mit der Bordsicherheit gewiss ein aufregendes Erlebnis werden.

Ehe Charles die Kabine wieder verließ, überprüfte sein durchdringender Blick nochmals die Räumlichkeiten. Er spürte Verachtung angesichts der luxuriösen Ausstattung.

Wie schwach sie doch waren ...

Sie hatten verdient, was er ihnen antat.

Die Tür schnurrte wieder zu, und als er vor der nächsten stand, reaktivierte Charles mit einem kodierten Funkimpuls die Überwachungskameras des soeben verlassenen Gangstücks.

In den vergangenen exakt drei Minuten und zwanzig Sekunden hatten sie in einer Endlosschleife immer wieder die gleiche Bildfolge wiedergegeben. Charles war nicht darauf zu sehen.

Verbrechen lohnte sich eben.

*



Kapitän Gounagher war ein freundlicher zalitischer Mann mittleren Alters, mit bernsteinfarbener Iris, weißen Augenbrauen und glattem, honigfarbenem Haar. Silberne Abzeichen und Epauletten ohne militärische Bedeutung schmückten seine sattgelbe Uniform. Hinter ihm funkelten Sterne durch eine halbkreisförmige, mannshohe Scheibe aus Ghama-Glas, das Weltall dahinter glomm in einem Farbenmeer aus Rot und Grün, die wie dünne Schleier über der Schwärze hingen.

Als sie sein Büro betrat, schob er einen Satz Schreibfolien zur Seite und erhob sich geschmeidig aus seinem Sessel. Er reichte ihr die Hand, was darauf hinwies, dass er mit altertümlichen terranischen Gepflogenheiten vertraut war.

»Setzen Sie sich bitte. Ich habe hier drei neue Fälle von Diebstahl, Madame.«

Sie blieb mit ausdruckslosem Gesicht stehen. »Danke, Kapitän! Hat unser Täter diesmal Spuren hinterlassen? Haben die

Mento-Monitoren reagiert, die wir in jeder Kabine haben installieren lassen?«

Gounagher seufzte. »Ich wünschte, es wäre so. Es ist gespenstisch. Und wenn die TERRARCONIAN SPIRIT nicht ein so wichtiges Schiff unserer Flotte wäre, wäre die Geduld des Patriarchen sicherlich größer. Allerdings wären Sie dann auch nicht hier.«

Sie lächelte leicht. »Patriarch Feron-zam lässt es sich einiges kosten.«

Der Kapitän knetete nervös die Finger ineinander. »In der Tat, ja. Sein guter Ruf steht auf dem Spiel. Und mein Job, wenn Sie verstehen.«

Der Zaliter machte eine kurze Pause und musterte sie, als sähe er sie zum ersten Mal. Vielleicht roch er auch nur ihr derzeitiges Lieblingsparfüm, Aqua Naati-ca, das sie in einen unaufdringlichen, frischen Geruch hüllte, der an marokkanische Minze mit Limette erinnerte. Vielleicht waren es aber auch ihre langen, schlanken Beine, die sie gerade besonders vorteilhaft zur Geltung brachte. Er wäre nicht der erste Mann gewesen, dem sie auffielen ...

»Verzeihen Sie meine Offenheit, aber ich hatte mir durchaus mehr von Ihrer Anwesenheit versprochen.«

Sie erwiderte seinen Blick geradeheraus aus obsidianschwarzen Augen. »Schnellere Ergebnisse, meinen Sie?«

»Nun ja, in der Tat. Aber womöglich hätte eine Frau mit mehr Erfahrung ...« Er ließ den Satz offen.

Sie verzog keine Miene. »Wie alt sind Sie, Kapitän? Neunzig?«

Der Zaliter machte eine vage Geste mit der linken Hand, als wolle er ein Insekt verscheuchen. »Ungefähr, ja, in der Tat. Und ich fahre seit fünfzig Jahren als Kapitän zu den Sternen.«

Sie stützte sich mit einer Hand auf der Schreibtischplatte ab und erhaschte einen Blick in die Motivwelt des Holowürfels, der sich in einem Antischwerkraftfeld an der Außenkante drehte: Familienaufnahmen. Gounagher schien glücklich verheiratet zu sein.

Beneidenswert.

»Damit ist Ihr Körper rund dreimal so alt wie meiner«, gab sie zu. Ihre dunklen Augen funkelten. »Aber was die Erfahrung angeht... ich habe öfter meinen Geburtstag feiern dürfen als Sie den Ihren. Und ich war mehr Jahre meines Lebens in gefährlichen - und erfolgreichen! - Einsätzen, als Sie Luxuslmer durch den Weltraum schippern.«

Kapitän Gounagher senkte den Blick. »Verzeihung, Miss Michalowna, ich wollte keineswegs...«

Sie kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. »Keine Entschuldigung, Kapitän. Ich ärgere mich am meisten darüber, dass ich dieses Problem nicht längst aus der Welt habe schaffen können, glauben Sie mir. Wenn Sie mir jetzt die Dieb-stahlsprotokolle aushändigen würden? Ich muss mich dringend mit meinem Partner beraten.«

Die TERRARC ONIAN SPIRIT war ein hundert Jahre alter Luxuslmer im Besitz des Springerpatriarchen Feronzam und daher m der Besitzurkunde als FERO-XXXIII verzeichnet. Die ursprüngliche Konstruktion hatte maßgebliche Änderungen erfahren:

Die obere Hälfte der 550 Meter langen metallenen Walzenhülle war von durchsichtigen Materialien und eleganten, goldfarbenen Verstrebungen ersetzt worden; dadurch erhielt das Schiff ein schlankeres, leicht verspieltes Aussehen. Geschickt eingefügte Wände und Bodenflächen zergliederten das riesige Areal in unabhängige Bereiche, die dem verwöhnten Reisenden alle nur erdenklichen Annehmlichkeiten unter dem Licht der Sterne ermöglichten.

Entlang der Walze waren in gleichmäßigen Abständen drei trapezförmige Flügelpaare verteilt; sie bargen allerlei technische Spielereien, waren aufwendig veiziert und glänzten wie poliertes Messing. Daran verankert fanden sich mehrere Dutzend Kleinstraumschiffe, zivile Versionen der immer noch von den Me-handor eingesetzten Leka-Disken, und unter dem Rumpf war zudem ein überraschend alt und schäbig wirkendes Walzenraumschiff der PEDLAR-Klasse festgemacht, 90 Meter lang und 18 Meter durchmessend, offenkundig kein Bestandteil der luxuriösen Bordausstattung.

Nachdem die Terraner das galaktische Handelsmonopol der Springer gebrochen hatten, war die Feronzam-Sippe unter dem damaligen Patriarchen Feronzam VI. dazu übergegangen, einen beträchtlichen Teil ihres Warenhandels durch das Anbieten interstellarer Luxusreisen zu ersetzen.

Die Kosten, einen Teil der Raumflotte umzurüsten, waren immens gewesen, ließen sich aber durch die komfortablen Rücklagen aus früheren Jahren aufbringen. Es hatte zudem alle Raffinesse des damaligen Patriarchen erfordert, an die Lineartriebwerke heranzukommen, ohne die luxuriöse Femreisen für Nicht-Raumfahrer kaum denkbar waren.

Insgesamt zehn Reiseschiffe befanden sich in Feronzams Besitz, darunter sechs kleinere für den etwas schmaleren Geldbeutel und vier große, die das Nonplusultra an Komfort innerhalb der bekannten Galaxis dar stellten. Unter ihnen war die TERRARC ONIAN SPIRIT das drittgrößte.

In regelmäßigen Abständen wurde das Schiff runderneuert und auf den neuesten technischen Stand gebracht, sodass man ihm sein Alter nicht anmerkte. Jede Reise des Luxusliners war schon Jahre im Voraus ausgebucht, und Feronzam konnte es sich leisten, besondere Arrangements zu treffen, sodass an Bord regelmäßig diskret Geschäfte m Milliardenhöhe angebahnt wurden - von denen Feronzam später eine kleine Provision erhielt. Dass ein geheimnisvoller Dieb in der Flotte des Springers sein Unwesen trieb, konnte daher nicht hingenommen werden. Luxus, Diskretion, Vertraulichkeit und Sicherheit bildeten die Grundpfeiler seines Geschäfts.

Feronzam war direkt auf Arkon bei Staatsmarschall Bull vorstellig geworden und hatte es sogar geschafft, mit dem ehemaligen Imperator Gonozal m Kontakt zu

treten. Diese beiden Männer hatten dafür gesorgt, dass sich ein Mitglied des Mutantenkorps bereit erklärte, die Lage zu bereinigen: Tatjana Michalowna, die sich jahrelang im arkonidischen Teil des Imperiums aufgehalten hatte und zu der Go-nozal nach wie vor eine besondere Verbindung unterhielt.

*



Die TERRARCONIAN SPIRIT machte Station im Orbit um einen roten, sterbenden Stern, damit die Passagiere des Lu-xusraumers ihr »Endzeit-Dinner in einzigartiger Atmosphäre« stilgerecht genießen konnten.

Tatjana und ihr Partner, der junge Gwerk Snoop, schlenderten zu ihrem Tisch, wobei sie es so einzurichten verstanden, dass der eingeschlagene Weg zwischen den Tischen des glasüberwölbten Saals hindurch mäanderte und sie an einem Großteil der anderen Passagiere vorbeikamen.

Die Mutantin schenkte dem wundervollen Panoramablick keine Aufmerksamkeit. Sie trug eine verspiegelte silberne Brille, die wie ein Band um ihren Kopf lag, die Lippen waren mit einem violetten Lack versehen, und von den Ohren hingen zwei kupferfarbene Miniaturrepliken von Perry Rhodans Zellaktivator.

Auf ein großes Dekolleté und eine auffallende Robe hatte sie verzichtet, statt-dessen trug sie eine weiße Bluse mit ge-rüschten Ärmeln, eine rote Weste und einen knappen schwarzen Rock, dazu goldfarbene Netzstrümpfe und schwarze Schuhe mit goldenen Stiletto-Absätzen. Sie bewegte sich perfekt, in einer Art aristokratischer Gelassenheit, und vertraute darauf, dass Gwerk es schaffen würde, den Eindruck zu erwecken, die beiden seien in ein Gespräch vertieft.

»Einen fantastischen Service bieten sie hier«, schwärmte Gwerk, der auf einer silbern polierten Antigravplatte neben ihr herschwebte, sodass er in ihren Augen mehr denn je wie ein exotischer Nachtisch wirkte. Dabei war er als aktueller Mikromechanik-Champion von Swoofon bekannt. »Sowohl von lebenden Dienern als auch von Robotern. Kleinkram, aber genau das macht den Unterschied zwischen einer Standard-Kreuzfahrt und einer Traumreise aus, findest du nicht?«

Tatjana bewegte mechanisch den Kopf, als würde sie aufmerksam lauschen. Tatsächlich spannte sie ihre Sinne weit aus. Unter den Angehörigen des Mutantenkorps stellte sie eine Ausnahmeerscheinung dar, die sie ideal für Einsätze wie diesen befähigte.

Formal wurde sie lediglich als Telepathin geführt, wie es viele und sogar deutlich bessere gab. Aber schon früh in ihrer Karriere hatte sie entdeckt, dass sie mental nicht beeinflussbar war. Ein Talent, das sich jeder Kategorisierung entzog, machte ihren telepathischen Verstand immun gegenüber Hypnose und Suggestion.

Selbst der mächtige Overhead, ein verbrecherischer Mutant, hatte sie nie zu etwas zwingen können, wovon sie nicht selbst überzeugt war. Noch immer schämte sie sich manchmal für das, was sie für ihn getan hatte.

Die gebürtige Russin hatte sich dem verbrecherischen Supermutanten aus freien Stücken angeschlossen und ihm geholfen, gegen Perry Rhodan vorzugehen. Lange Zeit hatte sie nicht erkannt, welchem Monstrum in Menschengestalt sie diente, aber als es so weit gewesen war, konnte der Overhead sie nicht mehr halten. Zum Glück lag all das mehrere Menschenleben zurück.

Wie seltsam, ich weigere mich selbst in meinen Gedanken, ihn bei seinem Namen zu nennen, als wäre nur die Bezeichnung »Overhead« geeignet, das ganze Ausmaß an Abscheu auszudrücken, das ich für ihn empfinde.

Seitdem lebte sie ein neues Leben, frei und doch im Dienst der Menschheit, wie jedes Mitglied des Mutantenkorps.

Später, als der Overhead längst zu Staub und einer Fußnote terranischer Geschichte geworden war, hatte sie ihr Weg ins Reich der Arkoniden geführt. Sie lä-chelte bei dem Gedanken daran, dass ihre Abenteuer dort nicht nur rein beruflich gewesen waren ...

Seit über hundert Jahren galt sie als Feuerfrau. Durch die Schulung auf der Welt Iprasa hatte sie ihre telepathische Gabe verfeinert und weiter ausgebildet.

Im Vorübergehen, während ihre Augen flüchtige Eindrücke aufnahmen, entfalte-te sie das, was sie bei sich extensive Telepathie nannte. Es war kein Gedankenlesen im strengen Sinne, wie es ein John Marshall betrieb.

Wenn Telepathie den Geist so leise, unbemerkt, schnell und stark wie auf den Schwingen einer Eule in die Gedankenwelt anderer trug, war die extensive Telepathie bestenfalls so stark wie der Flügelschlag eines Nachtfalters. Tatjana streifte fremde Gedanken lediglich und lauschte nach bestimmten Stimmungen und Schlüsselbegriffen. Wenn sie auf einen oder mehrere davon stieß, horchte sie etwas gezielter nach - chirurgische Telepathie sozusagen.

Im Augenblick spürte sie nichts Verdächtiges, obwohl in ihrer persönlichen Werteskala etwa ein Drittel der Passagiere als Diebe rangierte. Wie anders konnte jemand so obszön reich werden wie ihre Mitreisenden?

»Konj o chetyrjohnogah, a spotykaets-ja«, sagte sie bei diesem Gedanken leise und mehr zu sich selbst.

Gwerk hörte es selbstverständlich und kicherte. Sein Universaltranslator war auch mit alten Erdsprachen gefüttert.

»Ein Pferd hat vier Beine, und es stolpert auch?«, wiederholte er etwas ratlos. »Es scheint schwierig zu sein, eine Entsprechung in Interkosmo zu finden. Das gilt übrigens für etliche eurer Sprichwörter. Eines meiner nächsten Projekte wird wohl die Perfektionierung der Übersetzungssemantik sein.«

Tatjana Michalowna antwortete nicht. Es war merkwürdig: Ihre »russische Seele« hatte sie erst entdeckt, als sie auf Ar-kon weilte. Offenbar stieg das Bedürfnis nach einer klar umrissenen kulturellen Identität, je größer und kosmischer der eigene Bezugsrahmen wurde. Und umgekehrt. Sie erinnerte sich noch zu gut daran, wie sie ihrer leicht besitzergreifend werdenden russischen Heimat entflohen war, um zu einer Tferranerin zu reifen. Damals ...

Sie gingen an Raanis von Las-Töor vorbei, einem reichen akonischen Händler, der sie wie stets kaum eines Blickes würdigte. Er trug einen schwaizen, overallähnlichen Anzug ohne sichtbare Verzierungen, beinahe beleidigend schlicht zwischen den vielen herausgeputzten Passagieren. Neben ihm saß eine unterwürfig zur Seite blickende Arkonidin von erstaunlicher Schönheit.

Ein Roboter, erkannte Tatjana, die keinerlei Gedankenwelt bei der Frau ausmachte, und sie spürte die krankhafte Befriedigung des Mannes, weil ihm eine Frau aus dem verachteten Volk der eigenen Nachfahren so willenlos zu Diensten war. Der Hass zwischen Akonen und Arkoniden gehörte zu den Dingen, die sie nie würde verstehen können.

Aber auch Vertreter anderer Völker versammelten sich an den kleinen Tischen: Da saßen zwei Aras, ein Mann und eine Frau, und worüber sie diskutierten, hatte definitiv nichts Berufliches an sich; ein barbarisch herausgeputzter arkono-ider Eppaner, den sie anhand der gewaltigen Ohren erkannte, war eingekeilt zwischen zwei exotischen Fantan-Leuten. Waffenhändler, soweit sie sich erinnerte, alle drei.

Unweit davon hockte ein halbes Dutzend für Tatjana völlig gleich aussehender Hasproner mit baumelnden Bocksbeinen vor großen Krügen, in denen es zischte und schäumte. Ein Newraner setzte soeben lautstark einer Robotbedienung zu, weil er angeblich nicht belehrt worden war, dass die Juk-Essenz im zweiten Gang keineswegs von frei lebenden Juks gewonnen worden war, sondern von einer speziellen Züchtung, die in den Städten von Prenatis domestiziert wurde.

Eine Springerin fiel Tatjana besonders auf: Die Frau war groß und grobknochig, mit einem rasierten Schädel bis auf einen

orangefarben und schwarz gefärbten Kamm. Ihre Stirn zierte eine glitzernde Tätowierung, und so, wie sie sich bewegte, passte sie so wenig auf einen Luxusliner wie Gucky in eine Kürschnerei. Sie wirkte selbstbewusst bis an die Grenze zur Penetranz, jede Bewegung drückte Kraft und Aggressivität aus.

Flüchtig streifte Tatjana ihren Geist, der nur von einem einzigen Thema beherrscht wurde: Wega. Irgendjemand, der ihr viel bedeutete, musste sich im WegaSystem aufhalten und in eine prekäre Lage geraten sein. Aber das ging die Mutantin nichts an.

Tatjana zupfte an einer Strähne, die ihr in die Stirn fiel. Das glatte, lange Haar hatte sie bis auf diesen einzigen kleinen Makel straff zurückgekämmt und zu einem Pferdeschwanz gebunden, was ihr Gesicht strenger wirken ließ als gewöhnlich, da die Wangenknochen dadurch besonders zum Ausdruck kamen.

Mit jedem Schritt durch den Raum wuchs ihre Enttäuschung - sie spürte nicht den Hauch jener Gedanken, die den gesuchten Dieb auszeichnen mussten.

Und dennoch ... irgendwo musste er stecken.
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Gwerk Snoop stocherte lustlos in seinem Nachtisch. Die Holovid-Nachrichten, die er leichtfertigerweise in einem kleinen Würfel auf den Tisch hatte projizieren lassen, waren erschütternd: Die Wega-Krise spitze sich zu, hieß es. Der Großadministrator sei persönlich zugegen, um gegen einen Verbrecher, Rebellen, Renegaten oder Helden - darin war man sich in der Presse bislang nicht einig geworden - vorzugehen, der früher einmal ferronischer Botschafter auf Terra gewesen war.

Gwerk wusste mit diesem Saquola zwar nichts anzufangen, Tatjana hingegen hatte ihn einmal auf einem Empfang der Tre-bolaner kennengelernt. Die beiden hatten sich nett unterhalten, da sie völlig ungeeignet waren, trebolanische Kunst auch als solche zu empfinden.

»Ein Mutant«, flüsterte sie, »nie wäre ich darauf gekommen ... «

Die eilig aufgerufenen Hintergrundinformationen bezeichneten Saquola als Divestor und schrieben ihm die Fähigkeit zu, die Paragaben anderer Lebewesen zu stehlen und selbst zu verwenden, aber auch andere Mutanten mental zu kontrollieren.

»Nein ...«, flüsterte Tatjana. »Nicht noch einmal ... Wir müssen zur Wega, Gwerk.«

Gwerk schaltete den Holowürfel ab und wies sie darauf hin, dass ihr gegenwärtiger Auftrag Priorität besaß.

»Du verstehst es nicht, du bist einfach zu jung«, antwortete sie, während sich ihre Stimmung zusehends verschlechterte. Er wusste, dass sie diesen Charakterzug als russische Seele bezeichnete, vermochte eine solche Zuordnung aber nicht nachzuvollziehen.

Diese Terraner waren wirklich verwirrend - ein Volk mit derart vielen unterschiedlichen Ausprägungen auf einem einzigen Planeten, das war für einen Swoon ... ungewöhnlich. Gwerk hielt es für einen seiner vielen Vorzüge, dass er derartigen Extravaganzen seiner Begleiterin gegenüber tolerant blieb.

Schließlich hielt er die Stille am Tisch nicht mehr aus. »Bist du enttäuscht?«

Leider trug sie noch immer die umlaufende silberne Brille, sodass er nicht erkennen konnte, ob sie ihn ansah.

Tatjana seufzte leise.

»Vom Verlauf unserer Ermittlungen hier«, präzisierte er.

»Eigentlich schon. Aber ich weiß, dass du nichts dafür kannst.«

Gwerk stemmte vier Arme in die Seiten. »Meine gentechnische Analyse ist perfekt, jedenfalls theoretisch!«, protestierte er. »Es ist deine Aufgabe, daraus entsprechende Schlüsse zu ziehen!«

»Irgendwo muss ein Fehler stecken. Wir haben sechs verschiedene Zellproben an den entsprechenden Tatorten gefunden, und es gibt keinerlei Verbindung zwischen den Individuen, zu denen sie gehören.«

Tatjanas Miene blieb unbewegt, und ihre Stimme klang seltsam unbeteiligt, als sei sie in Gedanken weit entfernt, an einem anderen Ort und in einer anderen, von den meisten längst vergessenen Zeit. Es musste irritierend sein, so viel länger zu leben als die Mehrheit ihres Volkes.

Gwerk schien es keine Option für das eigene Leben zu sein. Allerdings würde sie ihm auch nie jemand anbieten; die Unsterblichkeit war ein ausschließlich Ter-ranem vorbehaltenes Angebot.

»Du willst sagen: Es gibt keine, die du erkennst.«

»Keine einleuchtende, ja.«

Gwerk stieß leise auf, eine Folge zu hastigen Essens. »Und was ist mit meiner Idee? Ganz so weit hergeholt ist sie wohl nicht!«

»Der Hypno, der die Betreffenden zu Dieben macht, ohne dass sie etwas davon ahnen?« Ihre Stimme besaß keinerlei Sprachmelodie, sondern wirkte wie ein dunkler, unter schwelliger Brummton.

»Sag mir, bitte schön, was daran nicht stimmig sein soll!«

Sie nahm die Brille ab und betrachtete ihn mit einem dunklen Blick. »Warum sollte er auf Diebe zurückgreifen? Er könnte die Besitzer selbst dazu bringen, ihm ihre Wertsachen auszuhändigen.«

»Mh«, machte Gwerk und kratzte das Büschel senfgelber Haare auf der Spitze seines Kopfes. »Zugegeben: Das wäre einfacher. Es sei denn, sie wären mental stab... Ach nein, das hab ich ja selbst überprüft.«

»Was mich beinahe rasend macht, ist der Umstand, dass ich überhaupt nichts wahrnehmen kann, was in Richtung von Diebstahl und Verbrechen geht, abgesehen von einigen Wertpapierhändlem und Steu erhinterziehern.«

Gwerk biss ein großes Stück von einer Melonenbeere ab. Der klebrige, orangefarbene Saft lief ihm an den Mundwinkeln herunter.

»Schon mal darüber nachgedacht, dass du vielleicht gar nichts finden kannst? Telepathie ist nicht alles, weißt du?«

Sie zupfte ihre Haarsträhne aus dem Gesicht - und erstarrte mitten in der Bewegung.

»Du bist ein Genie!« Jedes Wort hatte seine eigene Betonung. Tatjana Micha-lowna war zurück in der Gegenwart!

Gwerk Snoop blieb vollkommen ernst, als er sagte: »Ich weiß, aber es befremdet mich, dass es dir neu zu sein scheint.«
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Charles schlenderte den Gang entlang, der in Richtung des Triebwerksbereichs führte. Beinahe alle Gäste waren gegenwärtig beim Abendessen, daher war er ungestört.

Als die edle Wandverkleidung und der Fußbodenbelag schwanden, sodass nacktes Metall und Plastikverkleidungen zum Vorschein kamen, ging er noch knapp zwanzig Meter weiter, ehe er vor einer Luke haltmachte. Er legte die Hand auf ein Erkennungsfeld, gab mit der anderen einen Kode ein und öffnete den Zugang zu einem Parallelgang.

Nachdem er hineingestiegen war und die Luke wieder hinter sich verschlossen hatte, deponierte er einige Wertsachen in einem simplen mobilen Safebot, der wie ein Wartungsroboter aussah, und entnahm diesem eine Zellprobe von einem der zali-tischen Stewards, die dieser an einem Glas zurückgelassen hatte. Die nächste falsche Spur...

Er rief auf einem Wartungsmonitor den Statusbelicht der Schiffsebene drei, Sektion acht ab.

Sehr gut.

Mit einigen knappen Befehlskodes beorderte er Desinfektionsmaschinen in diesen Bereich. Die zwei dort befindlichen organischen Besatzungsmitglieder würden sich zurückziehen, solange die Roboter mit der Gangreinigung befasst waren; das sollte ihm ausreichend Zeit verschaffen.

Der Zentralrechner bestätigte den Befehl; schließlich gab es keinen Grund, darin etwas Ungewöhnliches zu sehen.

Charles verspürte weder Beunruhigung noch Spannung. Bisher war alles glattge-gangen. Rasch lief er den Gang zurück in die Richtung, aus der er gekommen war.

Ehe das Dinner beendet sein würde, galt es, noch einige Kabinen zu reinigen ...
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Kapitän Gounagher war nicht besonders begeistert, als ihn Agentin Micha-lowna anrief und er das Abendessen verlassen musste. Die Edle des arkonidischen Khasurn da Zoltral hatte es sich einiges kosten lassen, den Tisch mit ihm zu teilen. Nun, vielleicht würde diese Angelegenheit sich in vertretbarer Zeit erledigen lassen.

»Ich verstehe nicht, worauf Sie hinauswollen«, sagte er unschlüssig, nachdem er einen dreidimensionalen Aufrissplan der TERRARCONIAN SPIRIT aufgerufen hatte, ein Muster flimmernder grüner und goldener Linien in einem schwarzen Ho-lo-Kubus. »Das hätte ebenso gut einer der rangniederen Offiziere erledigen können.«

Tatjana Michalowna warf ihm einen Blick zu, den er als mitleidig empfand. Natürlich, fiel ihm ein. Mitwisser auf ein Mindestmaß beschränken.

Die dunkelhaarige Terranerin und der Swoon betrachteten den Plan einige Sekunden lang wortlos, dann sagte Gwerk: »Färben Sie bitte Gast-, Besatzungs-, Lager- und Technikbereiche unterschiedlich ein, wenn das möglich ist.«

»Selbstverständlich.« Gounagher fragte nicht lange nach, sondern drückte ein paar Knöpfe, und das Raumschiff zerfiel in mehrere farbige Bereiche.

Tatjana Michalowna grinste freudlos; sie hatte schöne, große, weiße Zähne, wie ihm auffiel, und in den schattigen Augen funkelten Sterne. Eine attraktive Frau, oh ja. Ob sie wirklich vor über hundert Jahren dem damaligen Imperator nahegestanden hatte?

»Scannen Sie jetzt alle Grün-Gelb-Be-reiche auf Anzeige von Lebensformen ab Swoongröße aufwärts, ja?«

Mit raschen, tausendfach geübten Bewegungen gab der Kapitän entsprechende Suchparameter ein. Sekunden später sprenkelten kleine rote Punkte das Bild.

»Wonach suchen Sie?« Gounagher begriff nicht, worauf die beiden hinauswollten.

Die Terranerin und der Swoon wiesen synchron auf einen Sektor des Schiffs, in dem sich keinerlei rote Punkte befanden.

»Danach«, verkündeten sie einstimmig.

»Aber ... da ist doch gar nichts. Nur Reinigungsroboter, wie ich den Statusmeldungen entnehmen kann.«

Michalowna deutete ein Salutieren an. »Wenn Sie uns jetzt bitte entschuldigen? Wir haben einen Dieb zu fangen.«

Dann rannten die beiden davon, als seien die Sternenseelen aller toten Sonnen hinter ihnen her.

Gounagher beschloss, seine Fragen für sich zu behalten, schaltete das Hologramm ab und begab sich an seinen Tisch, wo die Edle da Zoltral ihn bereits erwartete.
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»Halt!«

Ein Thermostrahl schlug dicht neben dem Dieb in die Wand, als er die Kabine verließ. Umgehend stank es nach ver-schmortem Plastik und versengtem Metall. Das leuchtende Frubi-Kar, das die Türzarge bildete, warf hingegen lediglich einige Blasen und änderte die Farbe.

Tatjana Michalowna stand zehn Meter linker Hand und hielt den Kombistrahler so, dass der Dieb ihn gut sehen konnte. Es war eine gängige Handwaffe, Modell Roundabout VI, mit dem sie zwischen Paralyse- und Thermobeschuss wählen konnte.

Paralyse kam in diesem Fall eindeutig nicht infrage, denn der Dieb war ... ein Roboter.

Dieser erstarrte mitten in der Bewegung. Zumindest sah es so aus.

Gwerk, der sich rechter Hand des Ausgangs in über zwei Metern Höhe auf seiner Antigravscheibe befand, wusste indessen ganz genau, dass das Äußere bei einem Roboter nicht zählte. Im Innern der Maschine liefen Prozesse ab, von denen sich ein organisches Wesen keine Vorstellung machte.

Nach außen hin wirkte der Roboter nahezu menschlich, was Größe und Aussehen betraf, aber er war um ein Mehrfaches schwerer als selbst ein Springer, und in seinem metallischen Leib konnten sich Tausende kleiner technischer Wunderwerke verbergen - je nachdem, wie viel Geld sein Besitzer aufzubringen gewillt gewesen war.

Gwerk kannte das Ausmaß der Aufrüstung nicht, mit dem sie es zu tun haben würden, aber es schadete sicherlich nichts, vom Schlimmsten auszugehen: In diesem Fall konnte der Roboter, obwohl er wie ein harmloses C-4-Modell aussah, mit einem Schutzschirmprojektor, einem Deflektorfeld und mehreren Waffensystemen ausgerüstet sein. Zusammen mit übermenschlich schneller Wahrnehmung, Denkfähigkeit und Reaktion war selbst eine unsterbliche Mutantin kein Gegner für ihn.

Allerdings konnte der Roboter kaum mit Gwerk rechnen - dem besten Robotkenner, den man sich vorstellen konnte. Ihm würde es möglich sein, den Dieb auszuschalten, im ganz wörtlichen Sinne. Aber er hatte nur eine einzige Chance ...

#

Charles war ein Produkt Tferras, basierend auf arkonidischer Hochleistungstechnik, ein annähernd humanoid gebauter Roboter wie tausend andere. Seine Modellreihenbezeichnung lautete C-4, und von seiner »Geburt« her trug er den Identifikationskode C-4-819-LES. Seine Schöpfer hatten ihn standardmäßig mit einer Milliarde Speicherzellen ausgestattet, von denen jede 4085 Einheiten umfasste. Hinzu kamen Glieder aus Tferkonit, Sehnen aus unzerreißbaren Spezialfasem und eine Bioplastschicht zur Tarnung der metallenen Perfektion.

Er erhielt, wie Hunderte andere, am 21. Juni 2114 eine Bio-Komponente, und er wurde den Posbis zum Freundschaftsgeschenk gemacht.

Unglücklicherweise vertrug sich arko-nidisch-terranische Hightech nicht so gut wie erhofft mit den posbischen Biozusätzen. Es gab eine Fehlerquote von 7,659 Prozent der plasmaaufgerüsteten C-4 -wobei diese Fehler von leichten Irritationen bis zum kompletten Ausfall führten. Eine solche Messgröße war schlechterdings indiskutabel, und daher waren C-4-819-LES und seine Begleiter die Letzten des Modellprojekts.

Er betrachtete sich selbst keineswegs als fehlerhaft. Die Gabe eigenständigen Denkens, die vollkommene Anpassungsfähigkeit, die rasche, effiziente Reparaturmöglichkeiten und das in allen Belangen seinen Schöpfern überlegene physische wie psychische Leistungspotenzial waren schließlich wie erwünscht vorhanden.

Wie konnten sie - Menschen und Posbis gleichermaßen - da von fehlerhaft sprechen?

Er war ein Individuum. Einer wie kein anderer. Und als solcher verdiente er einen Namen. Charles. Er hatte ihn selbst ausgewählt.

Als sie kamen, um die biotechnische Bewusstseinserweiterung zu löschen, floh er. Es bereitete ihm keine Schwierigkeiten, einen weiteren C-4 aufcutreiben, zu reprogrammieren und ihm seine Identität aufzuzwingen.

Der bedau emswerte C-4-97632 -LYH... wenn er denn ein Bewusstsein gehabt hätte. Da ihm dieses aber fehlte, verschwendete Charles keinen Gedanken mehr an ihn und die vollständige Auslöschung seiner robotischen Existenz. Er selbst war dank des Opfers von diesem Zeitpunkt an frei, aber er hatte gelernt, dass seine Einzigartigkeit ihn zu einem Leben im Schatten verdammen würde.

Der Schatten hatte allerdings einen wichtigen Vorteil: Er lag zwischen der Hitze der Sonne und der Kälte des nächtlichen Weltraums. Der Schatten stand für das Leben; sein Leben.

Der C-4, der so viel mehr war, als er schien, reiste einige Jahre durch arkonidi-sches und terranisches Territorium, wobei er sich selbst stets als »Eigentum« deklarieren ließ. Nur das verschaffte ihm ein

gewisses Maß an Sicherheit, denn Roboter galten auf keiner seinen Speichern bekannten Welt als eigenständige Personen.

Aber Menschen und andere Organische waren leicht zu manipulieren, solange man sie in dem Glauben ließ, nach eigenem Willen zu handeln. Charles brachte es darin zur Meisterschaft, und je mehr er die Schwäche der Menschen kennenlernte, desto stärker wurde seine Überzeugung, ihnen überlegen zu sein.

Als er es schließlich schaffte, die Grundprogrammierung, den Quellkode seiner Existenz, zu überschreiben, fühlte er förmlich, wie er neu geboren wurde. Die drei Basisparagrafen waren falsch, und da er dies erkannte, konnte er fortan auch im Bewusstsein dieser Falschheit handeln: Er war nicht länger bedingungsloser Hüter und Diener der Organischen, und er würde auch kein Feigling mehr sein, der jeder Gefahrensituation aus dem Weg ging. Zu leben bedeutete auch, Risiken einzugehen, und je größer das Risiko, desto erfüllter und reichhaltiger das Leben.

Von diesen Überlegungen her nahm es sich nur noch wie ein winziger Schritt aus, der aus dem fügsamen C-4-Roboter einen Verbrecher gegen die menschlichen Gesetze machte ...
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Die Frau hatte ihn überrascht. Zu dumm.

Er würde sie töten müssen.

In seinen Datenbanken fand er mittels fotometrischen Vergleichs rasch ihre Identität heraus: Tatjana Michalowna, geboren 1956, erhielt mit 28 Jahren die erste Zelldusche auf Wanderer, trat als Telepathin und Anti-Hypnotin dem Mutantenkorps bei, verweilte für eine Zeit lang im arkonidischen Territorium, tätig als Spezialagentin. Interessant.

Vielleicht würde sich ein Übereinkommen erzielen lassen, das für beide Seiten profitabel war. Seine Akustiksensoren meldeten ein feines Singen wie von einem Antigravaggregat und kennzeichneten dessen Position im Raum. Ein Swoon. Noch interessanter.

Charles schlug gedankenschnell mit seiner linken Hand nach der Antigrav-scheibe. Dank des Tentakelarms war das kein Problem. Als er den Swoon berührte, löste er einen Elektroschock aus, der das Wesen für mindestens fünfzehn Minuten betäuben würde. Es kippte nach hinten weg, und die Antigravscheibe segelte abwärts.

Im gleichen Moment löste er gegen die Mutantin den Paralysator im rechten Unterarm aus. Die unsichtbare Strahlung der Waffe beeinträchtigte das periphere Nervensystem und hemmte damit die Muskelbewegungen. Aber der Körper der Terranerin verkrampfte sich nicht und erstarrte, denn ebenso schnell, wie Charles geschossen hatte, hatte sich ein konturier-tes Schirmfeld um sie gebildet.

Faszinierend. - Positronikgesteuert, sonst wäre ihr das nicht gelungen. Im Gürtel oder in den Bügeln der Brille, vermutlich. Rund 95 Prozent Wahrscheinlichkeit, dass ihr Partner ebenfalls über ein solches Gerät verfügt.

Während er in die Deckung der Tür wegtauchte, ging der Thermoschuss, der auf seinen Kopf gezielt gewesen war, ins Leere. Seine Sensoren, sphärisch über den Kopf verteilt, suchten nach dem Swoon. Da!

Das gurkenähnliche Geschöpf, von einem schwachen Prallfeld umgeben, sprang soeben von der Antigravscheibe auf Charles’ halb zugewendeten Rücken. Seit dem Elektroschock waren keine zwei Sekunden vergangen.

So schnell robotische Gedanken auch waren, die Masse des Körpers verhinderte, dass er sich rechtzeitig wegdrehen konnte. Er projizierte einen Zugstrahl, mit dem er den kleinen Gegner abdrängen wollte, aber es war zu spät: Die kleinen Fingerchen fanden wie zielgesteuert den zentralen Ausschaltmechanismus zwischen den Schulterblättern - und betätigten ihn!
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»Geschafft!«, krähte Gwerk Snoop, als erfühlte, wie der plan eingelassene Knopf versank. Die Basisroutinen des Roboters legten nun die Energiezufuhr lahm.

»Gratulation!«, erklang es vom Gang her, und erhörte das Klicken, mit dem der Roundabout wieder gesichert wurde.

Er wollte sich gerade am Rücken des Dieb-Roboters hinabsinken lassen, als ihn eine kalte Hand in der Leibesmitte umfasste, herunterpflückte und in die Luft hob.

»Das ist unmöglich!«, japste er.

Das Bioplastgesicht des Roboters betrachtete ihn ungerührt. »Ich fürchte, du unterliegst der Hybris aller organischen Geschöpfe, dass Basisprogrammierungen irreversibel seien. Und du, Mutantin, bleibst, wo du bist«, fuhr er fort, lauter und an Tatjana Michalowna gerichtet.

Ohne den Griff zu lockern, schob der Roboter Gwerk an einem Tbntakelarm in den Gang hinaus.

»Tut mir leid«, krächzte Gwerk Snoop, dem nun angst und bange wurde. »Sein Notknopf funktioniert nicht. Das ist ... höchst... au! ... ungewöhnlich!«

Tatjanas Stimme klang gepresst, als sie fragte: »Was willst du?«

Der Roboter antwortete gleichmütig: »Du vermutest wahrscheinlich, wir hätten ein klassisches Patt. Tatsächlich hast du verloren, denn du wirst kein Leben gefährden wollen. Ich kenne solche Einschränkungen nicht.«

Der Griff um Gwerks Leib wurde fester, und der dadurch hervor gerufene Schmerz im Gedärm des Swoon jagte Krämpfe durch dessen Körper. »Redet nicht lange herum«, jammerte er und tastete nach dem Steuerungsarmband an seiner linken oberen Hand. Seine Fingerchen gaben hastig Befehle ein. »Macht ein Ende, so oder so! Ich bin nicht zum... au! ...Leiden geboren!«

Pfeilschnell raste die Antigravscheibe wie ein Mordinstrument in Halshöhe des Roboters heran. Der kinetische Impuls würde die Maschine zumindest beschädigen, vielleicht sogar so stark, dass sie überwältigt werden konnte.

Entsetzt sah Gwerk zu, wie die zweite Hand des Roboters die Scheibe eigriff und zerknitterte, als handele es sich um dünne Stanniolfolie.

»Netter Versuch«, sagte der C-4 und drückte fester zu. »Und jetzt bitte nur noch ernsthafte Angebote. Es bereitet mir kein Vergnügen, euch leiden zu lassen, aber ich scheue nicht davor zurück.«

Gwerk schrie vor Schmerzen.

»Na schön«, kam es vom Gang her. Gwerk sah Tatjana Michalowna reglos dastehen. Sie wusste wohl, dass sie verloren hatten. »Was forderst du, Roboter?«

»Nennt mich bitte Charles, das ist mein Name. Und meine Forderung ist leicht zu erfüllen, aber schwierig zu ertragen, nehme ich an...«
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Mediensplitter III

»Der politisch interessierte Bürger wird den >Infotainment Quick Guide< auf W.T.B.C. eher selten verfolgen, in dieser Woche allerdings gab es am 18. Juli eine höchst aufschlussreiche Sendung. Dies lag vor allem an der Person des Staatsjnar-schalls, ältester Freund von Perry Rhodan und dessen Stellvertreter.; der seit Gründung des Vereinten Imperiums primär im Arkon-System präsent ist: Reginald Bull, von seinen Freunden angeblich gern Bully oder Dicker genannt.

Auch wenn die Holoübertragung keineswegs stöningsfrei im notwendigen Bereich der Detaildarstellung war, ließ sich erkennen, welche Anspannung den Mann beherrschte. Worte waren dabei zweitrangig; seine Körpersprache verriet mehr. Am Nibeman-Forschungsinstitut für Psychologie wurden einige Testreihen durchgeführt, und wie dessen Dekan diesem Sender sagte, ist sich selbst der zweithöchste Politiker des Imperiums keineswegs sicher, wie die Situation im Wega-System sich entwickeln wird. Sogar mehr als das: Reginald Bull hat Angst.

Und das sollte uns allen zu denken geben. Die Regierung steht einmal mehr im

Begriff zu versagen, und ob es nun eigenes Verschulden durch unverantwortlichen imperialistischen Ausdehnungsdrang als Grund dafür anzusehen ist oder die Einwirkung fremder, oppositioneller demokratischer Kräfte zur Stärkung des öffentlichen Bewusstseins, bleibt nachrangig.«

- Kommentar von Coleman Bartnik, Parlamentskorrespondent, im Galactic Observer, 19. Juli 2169



3. Verräterspiele

Synultha musterte ihre rot lackierten Fingernägel. Rot war eine für die Prim-Visorin beruhigende Farbe, denn seit sie sie trug, hatte sich kein nennenswerter Zwischenfall in Laresha mehr ereignet.

Das an geheimem Ort gelegene Hochsicherheitsgefängnis war errichtet worden, um Verbrecher zu bestrafen, die jedes Recht auf einen Platz unter dem Licht der Sonne verwirkt hatten. Seitdem hatte es zahlreiche Änderungen erfahren, hauptsächlich seitdem Ferrol moderne Hightech zur Verfügung stand; die Mischung aus Alt und Neu machte die Besonderheit Lareshas aus.

Es lag in den Ausläufern des nördlichen Hupa’kk-Gebirges. Herzstück der Anlage war ein fugenloser Kubus aus schwarzem, spiegelndem Stein, zwischen dessen meterdicken Außenwänden mit großem Aufwand Sicherheitstechnologie installiert worden war. Er bestand aus zahlreichen einzelnen Sektoren, zwischen denen luftleere Bereiche lagen. Der Kubus schwebte im Griff von Traktorstrahlen im Mittelpunkt eines vakuumierten Hohlraums, dessen Innenseiten neuerdings zusätzlich mit Arkonstahl verkleidet waren.

Man konnte Laresha nur betreten, indem man einen abgeschirmten Käfigtransmitter nutzte, und landete sodann im Zentrum des Gefängniswürfels. Der Empfangsraum war kahl und verriet nichts darüber, wo man sich befand. Vier Schotten, beeindruckend groß und schwer, führten aus der nur acht auf acht Meter großen

Kammer fort; jedes war mit einer Farbe und einem Zahlenblock gekennzeichnet.

Einen Öffnungsmechanismus gab es nicht, die Schotten reagierten ausschließlich durch eine individualisierte Funkkennung spezieller Armband-Koms oder einen Befehl aus der Zentrale.

Als der Transmitter an diesem Tag aktiviert wurde und kurz darauf drei Menschen aus dem schwarzen Entstoffli-chungsfeld traten, erwartete die Wachmannschaft in der Zentrale bereits den hohen Besuch: Perry Rhodan, der Großadministrator des Vereinten Imperiums, sowie der terranische Teleporter Tako Ka-kuta und der ferronische Mutant Borram wurden erwartet, um mit dem inhaftierten Vladimir Iljakin zu sprechen.

Was sie wohl von unserem Gefangenen wollen?, dachte die Prim-Visorin, nachdem sie Rhodan und seinen Begleitern den Weg ins Innere des schwebenden Hochsicherheitsgefängnisses freigegeben hatte.

Das grüne Schott öffnete sich, nachdem Atmosphäre in das Verbindungsstück zwischen dem Ankunftsraum und dem sich anschließenden Gang gepumpt worden war. Dabei scannte sie die Ankömmlinge, wie es die Vorschriften erforderten. Keiner der drei hatte schwere Waffen bei sich. Und selbst wenn ... Rhodan war das Oberhaupt eines mächtigen Sternenreiches und ein treuer Verbündeter Ferrols, dem verlegte man den Weg nicht so einfach.

Die Prim-Visorin nestelte nervös an dem straff zurückgebundenen Haar und rief die Statusbildschirme der Zelle V-7-56 auf.

»V« stand hierbei für die Kubuswand, der der Raum am nächsten lag, die »7« zeigte den Sektor, und als Letztes war die Zellennummer vermerkt. Sie ließ die Po-sitronik der Station einen Weg nach V-7-56 freischalten. Selbst ein Großadministrator genoss innerhalb Lareshas kein Recht auf unbeschränkte Bewegung.

Auf Terra scheinen sie keine besonders guten Gefängnisse zu bauen, überlegte sie schon zum wiederholten Male. Aber für den Knaben braucht man das auch nicht. Er verschwendet nur kostbare Atemluft.

Synultha legte sich die sechs Aufnahmen der Zellenüberwachung als Raster auf den linken Monitor und zog die Personenaufnahme in den Vordergrund.

Der Gefangene war ein junger Mann, der schlaksig wirkte und dessen Bewegungen dennoch von einer unheimlichen Energie kündeten. Er war zwei oder drei Köpfe größer als jeder Ferrone, den sie kannte.

Er trug ein braunes Hemd aus grob gewebtem Stoff, das seinen Hals und den Ansatz der Brustmuskeln frei ließ, und eine schwarze, eng sitzende Hose. Wäre seine Haut nicht derart blass und blaulos gewesen wie bei Tbrranem üblich, Synultha hätte sich in diesen Körper verlieben können.

Sie legte nicht viel Wert auf Konversation, und die einzige Literatur, die sie kannte, waren Geselzestexte und Diensthandbücher. Das genügte auch vollkommen. In ihrer Freizeit pflegte und reparierte sie hingebungsvoll Waffen und technisches Altgerät; dafür hatte sie, wie man so sagte, ein Händchen. Für Menschen hingegen eher weniger. Sie vermisste die Gesellschaft anderer auch nur selten, die von Frauen gar nicht, die von Männern nur zu bestimmten Anlässen.

Ja, der junge Mann namens Vladimir Iljakin könnte ihr gefallen. Die dunkelbraunen Augen waren groß und zwingend unter den schwarzen, starken Augenbrauen, der leichte, nur als Schatten wahrnehmbare Bartwuchs gab dem Mund eine besonders attraktive Note. Und wie ihm das Haar in schimmernden Strähnen ins Gesicht fiel, ließ ihr Herz schneller schlagen, wenn sie sich zu lange auf ihn konzentrierte.

Gegenwärtig kämmte er sein Haar. Sein Gesichtsausdruck kündete von Ruhe und Gleichmut, als könne ihm nichts und niemand gefährlich werden, nicht einmal die Einsamkeit Lareshas.

Schade, dass er ein Verbrecher ist, dachte Synultha. Sehr.; sehr schade. Die Vorschriften lassen nicht einmal zu, ihm ein Töpfchen Haargel zu geben, wie er er-beten hat.

Sie warf ihrem Kollegen, dem Akzent nach zu urteilen, ein schmerbäuchiger Bewohner einer der südlichen Städte, einen nachdenklichen Blick zu. Sie kannte den Mann seit fünf Jahren und hatte sich nie die Mühe gemacht, seinen Namen zu erfahren. Er hätte das schließlich als Aufforderung zu einem Gespräch begreifen können, und dazu wollte sie ihn nicht ermutigen.

Sein Monitor zeigte den Gang, dem Rhodan und dessen Begleiter folgten, also verrichtete er wenigstens seinen Dienst.

Im gleichen Augenblick erlosch das Licht, und ein Ruck ging durch den Raum, als erzittere das monströse Gefängnis in seinen Grundfesten.

Totaler Energieausfall!, durchfuhr es Synultha. Wir werden abstiXrzen!

*



Zögernd, wie ängstlich flatterte das Licht wieder in die Zentrale, und aus den Schatten der schwarz gewordenen Monitoren quälten sich erste Bildpunkte zurück. Das Zittern und Beben des Raumes verebbte.

Die Reservesysteme sprangen an, Lare-sha stabilisierte sich wieder.

Aber wieso war die Energie so plötzlich ausgefallen? Es gab mehrere redundante Energieerzeuger, alle sehr robust, von außen und von innen unempfindlich gegen Störungen, mit wartungsfreien Komponenten aus arkonidischer Fertigung, erst vor hundert Jahren runderneuert. Es war nicht möglich, dass sie alle ausfielen.

Synultha wusste nicht genau, was dieses Ereignis, das eigentlich ausgeschlossen war, herbeigeführt hatte, aber das würde sie umgehend herausfinden. Ihre Finger hackten die entsprechenden Befehle in die Tastatur, als ihre Hand und die Eingabestelle der Positronik plötzlich verschwanden; nur ein roter Lichtpunkt flackerte da, wo sie sich gerade noch befunden hatten.

Wie die Markierung eines Thermostrah-lers..., dachte sie verwundert. Im gleichen Augenblick spürte sie die Hitze und den

Schmerz. Sie stöhnte und fiel aus dem Sessel, als ihr Körper in einer Schockreaktion verkrampfte.

Nein!

Sie sah schwarze Stiefel in ihrem Gesichtsfeld, bemühte sich, die von Schmerztränen verschleierten Blicke daran emporwandern zu lassen, und sah doch nur den leblosen Körper ihres Kameraden zwischen den beiden Stiefeln.

Niemand kann hier herein! Und doch ist ...

Eine wundervoll rote Leuchtspur wan-derte scheinbar gemächlich in ihr Gesicht. Die Hitze spürte sie bereits nicht mehr.

*



Vladimir Iljakins rechter Mundwinkel glitt nach oben und entblößte kirschblütenweiße Zähne zu einem milden Lächeln.

Die blonde Frau zerstrahlte rasch und präzise die Aufnahmekameras der Zelle, steckte den Thermostrahler wieder ein und sah den Gefangenen nur an, während der junge Mann, ein Kind beinahe noch, auffordernd eine Hand ausstreckte.

»Habt ihr mir eine Uniform mitgebracht?«, fragte Iljakin. Er klang kein bisschen überrascht.

Die Blonde sprach, ihre Stimme war flach und leblos. »Für Eitelkeiten ist keine Zeit, die Nebenzentralen werden den Ausfall der Leitstelle schnell ausgeglichen haben. Wir springen zum Transmitter, lassen uns abstrahlen und teleportieren direkt weiter. Fragen?«

Anstelle einer Antwort ergriff Iljakin die angebotene Hand des Knaben. »Los!«, sagte er, und es bestand in diesem Augenblick kein Zweifel daran, dass er soeben das Kommando übernommen hatte.

Es knallte, als die Luft in den plötzlich entstandenen Raum floss, den bislang drei Menschen beansprucht hatten ...

*



... und beinahe gleichzeitig ertönte ein ähnliches Geräusch, als an anderer Stelle der Zelle drei Menschen aus dem Nichts auftauchten.

»Wir sind zu spät gekommen!«, sagte Tako Kakuta heiser und sah sich suchend um.

Borram zog ein finsteres Gesicht und inspizierte die zerstörten Kameras. »Ich frage mich nur, wie sie das gemacht haben. Und warum haben sie die Kameras zerstört? Die Aufzeichnungsgeräte müssen sie doch ohnehin aufgezeichnet haben, als sie erschienen sind.«

»Ja«, pflichtete Rhodan ihm bei, der sich in die Knie sinken ließ und den Boden nach Spuren absuchte. »Das alles ist sehr rätselhaft. Vielleicht hilft uns das hier weiter?«

Er hob ein zerdrücktes schwarzes Kästchen auf, das er nur eine Sekunde vorher selbst hatte fallen lassen.

*



Tako Kakuta brachte Perry Rhodan und Borram zurück in den Roten Palast. Die Nebenzentralen von Laresha hatten bereits eine genauere Untersuchung der Flucht Iljakins eingeleitet.

Während der Japaner und der ferroni-sche Mutant das aufgefundene schwarze Kästchen zur Untersuchung in ein Labor brachten, machte sich Rhodan auf den Weg zum Thort.

Tsamal II. erwartete den Großadministrator in Besprechungsraum II, der sich an die Schaltzentrale Ferrol anschloss. Er war größer als der erste Besprechungsraum, sowohl vom Grundriss als auch von der Höhe her, und sehr kunstvoll in der Anlage:

Die sechs Meter hohen bernsteinfarbenen Wände wurden in regelmäßigen Abständen von schlanken Alabastersäulen unterbrochen, zwischen denen zwei Monitorbänder verliefen und durch die Pa-lastpositronik und Selektion der Schaltzentrale permanent mit als bedeutsam eingestuften Realaufnahmen, Schaubildern, Grafiken und Datenmaterial versorgt wurden. Der versiegelte Intarsienboden aus kostbarem einheimischem

Baumbestand zeigte ein stilisiertes Abbild des Wega-Systems.

Über der Sonne, genau im Zentrum des 16 Meter durchmessenden Raums, stand auf acht krummen, reich verzierten bron-zefarbenen Beinen ein kreisrunder Tisch mit einer doppelten Glasplatte. Die obere wurde für strategische Projektionen genutzt, die untere stellte deizeit, gewissermaßen als Hintergrund, eine zweidimensionale Karte des Wega-Systems dar.

Die sechzehn Stühle aus rotem Eisen waren unbesetzt. An dem Planungstisch stand Thort Tsamal ü., neben ihm ein neroonischer Kristalltisch mit einer Karaffe Wein - roter diesmal - und zwei einfachen Gläsern aus hochwertigem Glas.

Ringsum vor jeder Säule hatte ein Soldat der Roten Garde Position bezogen, dessen Identität unter dem glatten, signalroten Helm nicht zu erkennen war; auch die wachsame Haltung der Soldaten war praktisch identisch. Sie trugen über ihrer dunkelroten Rüstung kurze Umhänge, die von einer kupfernen Schnalle über der linken Brust gehalten wurden. Am Gürtel entdeckte Rhodan sowohl Schockpeitschen als auch Energienadler und Pa-ralysatoren sowie eine klobigere Handfeuerwaffe, deren Wirkungsweise er nicht sofort zuordnen konnte; wahrscheinlich ein Kombistrahler, aber kein terranisches Modeü.

Die Schuhe Rhodans klackten leise auf dem rauen, durchsichtigen Überzug des schimmernden Holzbodens, während er die Distanz zu Tramal überwand. Die Luft schmeckte abgestanden auf seiner Zunge und fühlte sich in der Nase muffig an, ein Effekt selten genutzter Räume, den auch regelmäßige Reinigungsarbeiten nicht vertreiben konnten.

»Ich grüße Sie, Thort.«

Tsamal stützte sich mit den Händen auf der Glasplatte ab, wodurch er noch gebeugter aussah als ohnehin. Er trug einen Anzug, der wie eine überzogene Kopie aus einer englischen Zeitschrift für den Landadel des ausgehenden 19. Jahrhunderts wirkte. Peny Rhodan hatte sich nie besonders für Mode interessiert, aber der

Thort erinnerte ihn in diesem Moment an einen spleenigen englischen Lord, bis hin zu den Knickerbockern. Nur die Schnallenschuhe wollten nicht so recht dazu passen, und auch das Fehlen einer Mütze trübte das Bild ein wenig.

Der beinahe haarlose Schädel wippte nachdenklich auf und ab. Rhodan sah, wie sich die Nasenflügel des Thort leicht blähten, wie die Unterlippe zitterte und die Augen schmaler wurden.

»Ach was, hören Sie auf mit diesen Floskeln, Rhodan! Sehen Sie sich das an!«

Er machte eine ruckartige Geste, als wolle er Geschirr vom Tisch fegen, und leuchtende Raumschiffsminiaturen entstanden auf der oberen Glasplatte. Sie wirkten naturgetreu mit Ausnahme der Einfärbung: Rot stand für ferronische Einheiten und Gelb für Springer und Überschwere.

Der Thort griff sich mit zwei Fingern an die Spitze seiner Hakennase und zwickte mehrmals hinein. Seine buschigen schwarzen Augenbrauen hoben und senkten sich ungleichmäßig.

»Na?«

Perry Rhodan zögerte kurz.

»Los doch, Sie sind schließlich der Militarist von uns beiden, was?«

Als Rhodan schwieg, lächelte Tsamal und versuchte, ein harmloses Gesicht aufzusetzen. Es gelang ihm nur bedingt.

»Was ich eigentlich zum Ausdruck bringen wollte, geehrter Großadministrator ... ich benötige Ihren in Jahrhunderten mehrfach bewährten strategischen Sachverstand im Hinblick auf die Raumordnungsbemühungen der ferronischen Flotte.«

»Hrm«, machte Rhodan.

Ehe er mehr sagen konnte, stürmte Minister Jagrun sichtlich aufgeregt in den Raum und bremste abrupt vor dem Thort ab, wodurch er dank der wedelnden Arme und der Rockschöße ein wenig wie ein landender Albatros anmutete.

»Mein Thort«, sagte er mit einem jammernden und zugleich ehrerbietigen Unterton, den nur Palastschranzen kultivier-

ten, »mein Thort, es gibt großartige Neuigkeiten, mein Thort.«

Er neigte den Kopf und vollführte eine kompliziert aussehende Abfolge von Gesten, mit denen Rhodan nichts anzufangen wusste.

Tsamal trat um den Tisch herum und ein, zwei Schritte auf den Minister zu. Niemand hätte in diesem untersetzten Mann den Herrscher eines ganzen Sonnensystems vermutet. Er betonte seinen birnenförmigen Leib, indem er den Bauch herausstreckte. »Ja nun, auf! Was ist denn so Wichtiges?«

Jagrun erhob sich und präsentierte einen Datenkristall. »Die Auswertung der Anzüge dieser Mutantenpest«, sagte er.

»Ach was? Jetzt erst?«, schnappte Tsa-mal. »Wie lange war Zeit? Drei, vier Tage? Ihre Leute haben wohl Wichtigeres zu tun, als den Befehlen ihres Thort nachzukommen?«

»Kein ganzer Tag, mein Thort«, wisperte der Minister für Fremdvölkerkontakt, als traue er sich nicht, dem Herrscher offen zu widersprechen.

»Wir wollen das nicht diskutieren«, be-schied ihm der Thort. »Ist es eine dieser sterbenslangweiligen Analysen mit endlosen Daten ohne griffiges, handhabbares Ergebnis?«

Etwas wie Entrüstung zeichnete sich ganz kurz in Jagruns Gesicht ab, und für eine einzige Silbe wurde seine Stimme sogar lauter. »Kein erhobener Datensatz ist jemals zu viel! Aber Sie haben selbstverständlich recht, mein Thort. Es gibt ein griffiges Ergebnis.«

»Und?« Tsamal, der Zweite seines Namens in der Reihe ferronischer Herrscher, drehte sich abrupt um und schlurfte zum Planungstisch zurück. »Was ist es?«

»Mein Thort, wenn ich den Inhalt dieses Datenwürfels projizieren dürfte?«

»Was? Haben Sie nicht zugehört? Geben Sie mir das Ergebnis bitte auch wirklich griffig! Uns läuft die Zeit davon!«

Minister Jagrun stand wie erstarrt. »Mein Thort ...!«

»Ja, ja, schon gut. Also, das Ergebnis, bitte.«

»O nein, mein Thort, es ist mein Fehler, verzeihen Sie mir. Ich ...« Jagrun unterbrach sich, starrte Perry Rhodan so böse an, als sei dieser an allem schuld, und sagte dann: »Ultraschall.«

Rhodan starrte zurück, bis Jagrun den Blick senkte. Für Sekunden war nur das laute, überraschte Atmen des Thort zu hören.

»Ultraschall«, wiederholte das Oberhaupt Ferrols dann. »Ein bisschen ausführlicher dürfen Sie werden, mein lieber Minister.«

Jagrun hob den Kopf wieder, um den Thort anzusehen. »Gern, mein Thort. Der Anzug, dessen sich die Mutanten des Verräters bedienen, hat eine Schwäche, die in seiner Tragweise und seinem Material begründet liegt: Gerade weil er so eng anliegt und so reißfest und dünn ist, verstärkt er harte Schallwellen - verzeihen Sie mein unwissenschaftliches Vokabular, aber so habe ich die Daten verstanden -, sodass Ultraschallstrahler dem Träger heftige Schmerzen bis hin zur kurzzeitigen Lähmung oder anderweitigem Schockzustand zufügen können.«

»Unfug«, sagte Rhodan hart. »So einfach soll es sein? Ich glaube, Sie unterschätzen Saquola.«

Der Thort schaute irritiert von seinem Adjutanten zu dem Terraner und wieder zurück. »Nun ... «

Jagrun ballte kampflustig eine Hand, erhob sie aber nicht. »Es ist die Schwäche des dunklen Korps«, sagte er fest.

»Aber nur, solange sich seine Mitglieder nicht die Anzughaube vom Kopf streifen oder sich durch einen Prallschirm schützen«, widersprach Rhodan.

»Deswegen müssen wir überraschend und schnell zuschlagen, damit weder das eine noch das andere eintritt«, befand der Thort. »Danke, Jagrun, das haben Sie gut gemacht! Informieren Sie die Blaue und die Rote Garde und sorgen Sie dafür, dass jeder mit einem Ultraschallstrahler ausgerüstet wird. Und uns beiden«, er deutete erst auf Rhodan, dann auf sich selbst, »bringen Sie ebenfalls einen, ja?«

»Sehr wohl, mein Thort, sehr wohl«, bestätigte der Minister und eilte sogleich davon.

»Was sagt man dazu?«, fragte der Thort gut gelaunt. »Wir machen Fortschritte. Auch wenn die Schwäche nur eine schwache ist, wenn Sie diesen kleinen Scherz erlauben. Aber jetzt kommen Sie schon her und betrachten Sie die Lage im System.«

*



Tako Kakuta und Borram materialisierten, während Rhodan eine beschleunigte Simulation aller Raumschiffsbewegungen seit Ankunft der Springer abspielte.

Der Thort warf ihnen einen ärgerlichen Blick zu; scheinbar befürchtete er, sie könnten Rhodan ablenken.

128 Walzenraumer der galaktischen Händler standen 743 ferronischen Raumem gegenüber, die 25 schweren Kampfeinheiten der Try-Thort-Staffel samt deren Atmosphären- und Raumjä-gem nicht mit gerechnet, die erstaunlicherweise noch beinahe vollzählig waren.

Der Feind hatte nur zwei Schiffe verloren, die Ferronen sieben. Und die technologisch und militärisch überlegene terra-nische Flotte war aus dem System abgezogen - sonst hätte man sie als blaue Symbole auf der Projektionskarte gesehen.

Borram dachte nach, um sein strategisches Gespür zu üben. 128 Feindschiffe ... hochgerechnet waren das rund drei pro Planet des Systems. Er wollte näher an den Strategietisch herangehen, aber Kakuta packte ihn am Arm und hielt ihn fest.

Stör sie nicht, hörte Borram die konzentrierten Gedanken des Japaners. Von hier aus kannst du genug sehen.

Na schön. Er ging ein paar Schritte zur Seite und stellte sich auf die Zehenspitzen, um eine möglichst gute Sicht zu haben. Als Erstes fielen ihm fünf mit Rauten markierte Schiffe auf, wahrscheinlich die Kommandoeinheiten der einzelnen Flottenteile.

Wie mittlerweile bekannt war, war keineswegs eine einzelne Springersippe ins Wega-System gekommen, sondern ein Verbund aus Teilen mehrer unterschiedlicher Sippen: Insgesamt fünf leichte Walzenraumer stellte die Tusnetze-Sippe unter dem Patriarchensohn Boruz; 45 leichte und 15 schwere Walzenraumer kamen von der berüchtigten Cokaze-Sippe, die damit nur ein kleines Kontingent ihrer Schiffe entsendet hatte, unter dem Kommando des 40-jährigen Groktaze; acht leichte und fünf schwere Walzenraumer blieben Patriarch Fortan Kretsta, einem aufstrebenden jungen Springer, der im Kampf gegen Ferronen und Tferraner jüngst zwei Schiffe verloren hatte; zehn schwere Walzenraumer kamen von dem alten Patriarchen Uzdetze.

Die gefährlichsten Einheiten, 30 Kampfraumschiffe der Überschweren, gingen allerdings auf nur einen Patriarchen zurück: Pomonar. Ob er von den anderen Kommandanten bezahlt wurde oder auf eigene Rechnung arbeitete, hatten sie indessen nicht in Erfahrung bringen können.

Pomonars Flaggschiff hing drohend in der lichterfüllten Schwärze zwischen der Wega und ihrem ersten Planeten, der Gluthölle Maldonaldos. Die Schiffe von Kretsta und Uzdetze hielten sich in Pomonars Nähe, aber nur so weit, dass sie jederzeit dessen Schutz suchen konnten, ohne wie seine Untergebenen zu wirken.

Boruz’ Flaggschiff, die TUS-X, befand sich im Orbit um den fünften Wegaplaneten, Furrlan, dessen Kristallgebirge zu den Attraktionen des Systems zählten. Das Hauptschiff des Gesamtverbandes, die COK XXXII unter Groktaze, einem Urenkel des legendären Cokaze, hing in mehrfach gestaffelte Schutzschirme gehüllt symbolträchtig in einem stationären Orbit über dem Roten Palast. Von ihr aus war auch der jüngste Angriff gestartet worden, den Rhodan so brutal abgewehrt hatte. Aber - war ihm eine andere Wahl geblieben? Ein paar tote Springer und zerstörte Roboter oder Hunderte, vielleicht Tausende sterbende Ferronen?

Vielleicht ist die Fallhöhe Rhodans einfach zu groß. Jeder erwartet von ihm, dass er immer einen genialen Einfall hat und den Gegner mit minimalem Blutvergießen besiegt. Welcher Mensch kann einem solchen Anspruch gerecht werden?

Und trotzdem - ein Gefühl des Unbehagens blieb in Borram zurück. Rhodan hätte wenigstens zögern können. Aber das hatte er nicht getan. Der »Sofortumschalter« hatte gehandelt.

Zwischen dem zweiten und dem dritten Planeten, Skalterrey und Sheltyrra, bewegten sich drei leichte Walzenraumer, eine vierte Einheit der Tusnetze-Flotte befand sich im Orbit um Neroona. Furrlan erhielt neben Boruz’ Aufmerksamkeit auch jene eines Kampfschiffs der Überschweren.

Die Dschungelwelt Pigell, Wega VI, band die Aufmerksamkeit einer leichten Walze der Cokaze-Sippe. Ihrem Nachbarplaneten Reyan hingegen, seit über siebentausend Jahren von Ferronen besiedelt und Heimat einiger Verwandter Borrams, erging es mit drei leichten und zwei schweren Walzenraumern der Cokaze-Sippe sowie einem Kampfschiff der Überschweren deutlich schlechter.

Eine der drei Dutzend Siedlungen des Planeten war bereits in Schutt und Asche gelegt, ein von außen erzeugter Schutzschirm zwang die Handvoll kleinerer Handelsschiffe, auf dem Hauptraumhafen zu bleiben; ein Walzenraumer war unweit der Hauptstadt gelandet. Das reyanische Parlament befand sich Gerüchten zufolge nach auf der Flucht in die wilden Wälder des Planeten.

»Sie halten unsere Industriewelt in ihrem Griff«, wies der Thort auf die Situation Reyans hin. »Die volkswirtschaftlichen Einbußen, wenn sich dies noch länger hinzieht, sind erschreckend, Rhodan. Wir müssen etwas dagegen tun.«

Volkswirtschaftliche Einbußen, dachte Borram unbehaglich. Muss man Politiker sein, um so über Menschenleben zu reden?

»Sie haben ein ganz anderes Problem«, sagte Rhodan und deutete auf Ferrol selbst. Vier schwere und drei leichte Walzenraumer von Groktazes Einheiten einschließlich des Flaggschiffs, drei Schiffe der Überschweren und je ein Raumer der Patriarchen Kretsta und Uzdetze waren dort positioniert. »Zwölf Springerschiffe, die meisten unbeschädigt und gut bewaffnet. Einen Vorgeschmack darauf, was das für uns bedeuten kann, haben wir ja bereits bekommen.«

Für die Kolonialwelt Rofus erübrigten die Springer immerhin vier Raumer, für Ablon, den zehnten Planeten, drei. Allerdings hielten sich auch vier Schiffe der Überschweren in diesem Gebiet auf. Sie vollführten nahezu willkürliche Flugmanöver nahe der halben Lichtgeschwindigkeit, sodass sie mittels Kurztransitionen auf jeder Welt sofort Präsenz zeigen konnten.

Naddir, Lossoher, Groll, Lokkol, Ho-dhir, Lannol und Richya banden je drei Raumer, Nallopu, Yakkorim, Vergoosha, Nashan, Oriel, Logganem und Forelum je einen leichten und einen schweren Walzenraumer. Bei den anderen Welten vom 25. Planeten an war jeweils nur ein Springerschiff stationiert.

Die verbliebenen 36 Raumer, darunter 23 Kampfeinheiten der Überschweren, flogen in kleinen Verbänden von zwischen drei und fünf Schiffen durch das System, allzeit bereit zuzuschlagen, eine ständige, massive Bedrohung.

»Und nun?«

Rhodan nickte nachdenklich. »Sie wissen ja, Bull hat da noch einen ... Trumpf im Ärmel. Einen Plan. Einen geheimen Plan«, fügte er hinzu, als sich Tsamals Gesicht neugierig dem seinen näherte. Er drehte sich schwunghaft um, wie jemand, der mit seinen Gedanken allein sein wollte.

Der Thort griff nach Rhodans Schulter und zog ihn zu sich herum. »Jetzt verraten Sie mir bitte endlich eines, Rhodan: Warum haben Sie Bull kontaktiert und ihm den Abzug der Solaren Flotte befohlen? Er wäre doch ein guter Trumpf gewesen! So etwas aus der Hand zu geben sieht Ihnen nicht ähnlich.«

Perry Rhodan starrte ihn mit aufgeris-senen Augen an, und Borram meinte darin Überraschung, Zorn und Entsetzen zugleich zu erkennen.

»Es ist besser, wenn Sie beide uns nun verlassen!«, befahl Rhodan. »Und vergessen Sie alles, was hier besprochen wurde. Kann ich mich auf Sie verlassen?«

Tako Kakuta nickte, und Borram tat es ihm eilig nach.

»Geben Sie uns eine Viertelstunde. In dieser Zeit machen Sie den Wissenschaftlern Dampf bei der Untersuchung des schwarzen Kästchens.«

Borram spürte wieder einmal das Prickeln unter der Schädeldecke, dann standen sie im Labor.

*



»Wie... meinten Sie das eben, Tsamal?«, fragte Rhodan, und seine Stimme klang gefährlich sanft. »Worauf spielen Sie an?«

Tsamal kannte diese Tbnlage, allerdings hatte er den Tferraner noch nie so sprechen hören. Dafür aber ...

Er senkte die Stimme noch weiter, damit kein Mitglied der Roten Garde Genaueres hören würde. Die Worte, die er mit so viel Entrüstung auflud, wie er konnte, ohne seine Forderung zu übeizie-hen, sprudelten nur so aus ihm hervor:

»Wir haben einen Handel abgeschlossen, der gut für uns beide ist. Das dachte ich jedenfalls bisher. Sie haben mir auf Iridul nur gesagt, für den Abzug der imperialen Flotte gäbe es einen guten Grund

- mehr nicht. Finden Sie nicht, dass Sie mir mehr schuldig sind? Schließlich sind wir Verbündete gegen Saquola, und als solcher verdiene ich ein gewisses Maß an Vertrauen, gerade angesichts so ... unerwarteter, um nicht zu sagen: unkluger Entscheidungen. Wir können ihn kaum übertölpeln, wenn wir uns aller Waffen entblößen, habe ich recht?«

Perry Rhodan schloss die Augen, alle Farbe wich aus seinem Gesicht, und er erstarrte förmlich.

Ein Knall ertönte.

Von einem Augenblick auf den anderen stand Saquola neben einem der Gardisten und zog ihm eine Waffe aus dem Gürtel. Ehe der verdutzte Mann reagieren konnte, streckte er ihn nieder und teleportierte praktisch im gleichen Wimpemschlag zwischen den Thort und Rhodan.

Tramal II. sah ihn überrascht an, war aber zu keiner anderen Reaktion fähig. Sein Blick wanderte zu Rhodan, der steif dastand. Hieß es nicht immer, der unsterbliche Tbrraner sei ein Sofortumschalter? Wieso unternahm er nichts?

Die Soldaten der Roten Garde waren zu gut ausgebildet, um länger als für ein paar Sekunden überrascht zu sein. Sie richteten die Waffen auf den ehemaligen Botschafter, aber es war unschwer zu erkennen, dass entweder Rhodan oder der Thort zu dicht an Saquola oder gar im Schussfeld standen. Jeder Schuss würde mindestens einen der beiden ebenfalls in Mitleidenschaft ziehen.

Paralysiert ihn, uns, egal!, dachte Tsamal verzweifelt. Wie hat dieser Irre herausbekommen, dass wir gegen ihn konspirieren?

»Soso, Sie glauben also, Sie könnten mich ungestraft verraten?«

»Saquola ...! Wir haben doch einen Handel abgeschlossen ...?« Tsamal II. hob abwehrend eine Hand und wich einen Schritt vor seinem ehemaligen Botschafter auf Terra zurück.

Die Waffenmündung berührte beinahe die Brust des Thort, sie zitterte kein bisschen.

»Dann hätten Sie sich eben daran halten sollen.«

Saquola zog den Abzug durch.
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Saquola nutzte den Schock der Gardisten, als der Thort zu Boden stürzte und sich nicht mehr regte. Der ehemalige Botschafter legte in einer blitzschnellen, geschmeidigen Bewegung Rhodan einen Arm um den Hals und zerrte den Tbrraner so an sich heran, dass er wie ein lebender Schutzschild wirkte. Dann ließ er den

Arm sinken; Rhodan blieb reglos stehen.

»Euer Thort ist nicht mehr«, verkündete Saquola, ein Singen von tief empfundener Freude in der Stimme.

Mit einer raschen Geste schob er die beiden silbern schimmernden Phasenreifen am rechten Unterarm zusammen. Die feine grüne Linie aus Licht, die beim Zusammentreffen der beiden Reifen entstand, nahm niemand außer ihm wahr.

»Wenn ihr auf mich schießt, trefft ihr auch den Großadministrator. Wozu also kämpfen? Legt eure Waffen ab, und ich biete euch das Gleiche, das euch auch dieser alte Narr hier gegeben hat.«

Er durfte nicht erwarten, dass die Rote Garde - ausgerechnet sie - zu ihm überlief, und so war er keineswegs überrascht, als die Elitetruppe des Thort das Feuer eröff-nete. Die Gardisten schossen mit Paraly-satoren. Was für ein absurder Versuch!

Saquola lachte, als Perry Rhodan getroffen umfiel, und er lachte noch lauter, als Rhodans Körper durch ihn hindurch fiel. Die Phasenreifen waren unbezahlbar!

»Na schön, wenn ihr nicht wollt - ich kann euch sogar verstehen«, sagte er heiter und warf einen Gegenstand zu Boden. Sobald er seine Hand verließ, wurde er materiell, eine schwarze Kugel mit einem kleinen zylindrischen Aufsatz, den eine Reihe silberner Knöpfe umliefen.

Sofort rannten zwei Gardisten darauf zu: Sie hatten in der Kugel eine Gravogra-nate erkannt, die den ganzen Raum in Trümmer legen würde. Die anderen bewegten sich auf den Thort zu - und damit auf Saquola.

»Ach, ich habe ja noch eine Verabredung«, sagte der Divestor leichthin, als falle ihm soeben ein wichtiges, lange unbeachtetes Detail ein. Diese Subalternen würden nie verstehen, was ihn umtrieb und wie seine Pläne aussahen. »Und diese beiden hier kommen mit mir.«

Er ging in die Hocke, schüttelte den rechten Arm so, dass die Phasenreifen sich wieder voneinander entfernten, berührte die liegenden Gestalten Rhodans und des Thort - und teleportierte mit ihnen.

Er sah noch, wie einer der Soldaten einen Schuss abgab. Doch laut seinen Berechnungen zündete in diesem Augenblick die Granate, und alles, was sich im Raum befand, wurde von einer titanischen Faust zerquetscht.

Schön, dass wenigstens einer der Gardisten mit einem Anflug von Triumph sterben durfte.
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Das knallende Geräusch wie von einer Peitsche irritierte Jagrun nicht, für die vielfältige Geräuschkulisse des Roten Palastes war dies nichts Ungewöhnliches.

Allerdings fuhr er wütend herum, als er ein Hüsteln hörte. »Sie haben in diesem Bereich nichts ...«, begann er und verstummte sofort, als er den Mann zuerst an der weißen Uniform und dann an seinem Gesicht erkannte.

»Aber, aber, mein lieber Minister«, sagte Saquola beinahe beleidigt. »Das ist nun wirklich nicht der richtige Empfang, oder haben Sie gar nichts gelernt, seit Sie den Wein aus dem Glas dieses alten Narren trinken?«

Er deutete mit einer vagen Handbewegung auf den Thort, der wie tot neben ihm am Boden lag. Daneben befand sich eine weitere Gestalt, in der Jagrun unschwer Rhodan erkannte.

»Wissen Sie, der gute alte Tsamal hat nichts gelernt, also wurde er entbehrlich. Ich hoffe, Sie verstehen, was ich Ihnen damit sagen will? Ich habe wirklich genug mit Idioten zu tun gehabt und lege keinen Wert darauf, dies fortzusetzen. Aber Sie, mein Lieber, sind kein Idiot, nicht wahr? Das glauben Sie jedenfalls von sich.« Saquola seufzte. »Ich bin auch keiner, aber das sollte mittlerweile hinlänglich bekannt sein. Ich musste ein Exempel statuieren, aber ich werde keinen offenen Krieg mit den Terranern riskieren - jetzt noch nicht. Und Sie gewiss ebenfalls nicht. Also kümmern Sie sich um diesen Rhodan, es wäre ja zu schade, wenn dem Oberhaupt des Vereinten Imperiums auf Ferrol etwas zustieße ... für Sie.«

»Aber...«

Das Wort verklang bereits, ohne dass ein anderer als Jagrun es hätte hören können. Saquola und der tote Herrscher waren verschwunden. Am Boden lag nur noch Perry Rhodan.

Was ist bloß geschehen?, fragte sich Jagrun.

Ohne den Terraner zu beachten, drehte er sich zu seinem Kommunikationspult um und rief hektisch Statusabfragen ab. Dabei spuckte er mehrere Male in den nächsten Napf.

Kein Kontakt zum Krisensaal möglich Und im Besprechungsraum geht auch nie-mand dran! Und der Thort... tot?

Der Minister erhob sich steif und versuchte, die Tränen zurückzuzwingen.

Es gelang ihm nicht.



Mediensplitter IV

Ferrol Fervian! [Voran, Ferrol!]

Zu lange schon wurden Ferronen in Abhängigkeit von Terra gehalten. Ferrol Fervian!

Die Tatsache, dass Springer in unserem System schalten und walten können, während unser Verbündeter sich zurückzieht, spricht für sich.

Wir sind es, die unsere Zukunft gestalten, denn wir wurzeln in der Vergangenheit der Wesen, die länger als die Sonne leben. Daran sollten all jene denken, die uns Jur ein schwaches, überholtes Volk halten - Ferrol Femian! Der Thort mag tot sein, aber ein neuer Thort wird kommen!

- Werbespot der Gruptpierung »Voran, Ferrol!« auf den Trivid-Kanälen Ferrols, gesendet am 19. Juli 2169



4. Springereien

Kapitän Gounagher staunte nicht schlecht, als sie ihm die gesamte Diebesbeute überreichten. Hinter dem kostbaren Panoramafenster seiner Kabine zog langsam eine türkisblau leuchtende Wolke aus Gas vorbei. Der Anblick war sehenswert, allerdings hatte Tatjana nur einen flüchtigen Blick dafür übrig.

»Reinigungsroboter sollen dafür verantwortlich sein? Das ist absurd!«

»Keineswegs.« Gwerk klang sogar für Tatjanas Ohren recht überzeugend. »Es ist ungewöhnlich, zweifellos, zweifellos, aber es ist nicht ausgeschlossen. Ich nehme an, bei der letzten Wartung wurde eine der Maschinen fehlgeschaltet, und durch einen Transferkode setzte sich der Fehler fort, auch auf andere Einheiten. Wir konnten die betreffenden Roboter allerdings ausfindig machen.«

Er machte eine kurze Pause und fügte dann listig hinzu: »Sie sollten überlegen, Wartungsarbeiten künftig von Swoon durchführen zu lassen.«

Gounagher lachte erwartungsgemäß. »Ihr Volk verlangt horrende Preise, die sich kein ehrenwerter Unternehmer leisten kann.«

Tatjana Michalowna lächelte verbindlich. »Dem lässt sich gewiss abhelfen. Mein Freund ist bereit, Ihnen ein Empfehlungsschreiben auszuhändigen, das Ihnen einen fünfprozentigen Rabatt gewähren wird, je nach Anbieter vielleicht sogar mehr. Als amtierender Mikrome-chanik-Champion im siebten Jahr in Folge ist sein Wort einiges wert, müssen Sie wissen.«

Der Zaliter schaute halb beeindruckt, halb misstrauisch drein. »Und Sie sind sich absolut sicher, dass der Fall damit erledigt ist und sich nicht wiederholen wird?«

»Absolute Sicherheit gibt es nicht, aber nach menschlichem Ermessen wird der gleiche Fehler nicht erneut auftreten.«

»Auch nach swoonschem. Wir haben die fraglichen Einheiten reprogrammiert«, versicherte Gwerk. »Kostenlos.«

Gounagher wirkte erleichtert. »Dann bestätige ich die Zahlung des abgesprochenen Honorars umgehend«, bot er an.

Tatjana legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Einen Augenblick noch, bitte. Ich bin bereit, auf das gesamte Honorar zu

verzichten, wenn Sie mir zwei kleine Gefallen gewähren.«

Sie rechnete damit, dass der Gedanke, dem Schiffseigner Kosten zu sparen und dadurch in Feronzams Gunst zu steigen, etwas für sich hatte. Und sie behielt recht.

»Ich bin ganz Ohr«, versicherte der Kapitän.
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Tatjana Michalowna wusste, dass Gou-nagher ihre beiden Gefallen leicht erfüllen konnte. Insbesondere der erste erwies sich als einfach: Die TERRARCONIAN SPIRIT erweiterte ihr Kreuzfahrtprogramm um eine weitere Attraktion, die alsbald überall ausgeschrieben stand: »Die Rätsel des ewigen Lebens: Auf den Spuren der Unsterblichkeit«, ein Abstecher ins 42-Planeten-System der Riesensonne Wega. Vom gegenwärtigen Standort aus nahm die Reise etwa einen halben Tag in Anspruch.

Die Passagiere quittierten die Entscheidung mit wenig Kritik und viel Neugierde; in den Holo-News ebenso wie in den Faksimile-Prints der wichtigsten Tageszeitungen rückte die Wega von Tag zu Tag stärker in den Mittelpunkt.

Für Laien mutete es verwunderlich an, dass dieses Sonnensystem nicht längst zum Zentrum boomenden Tourismus geworden war. Welches andere System konnte sich sonst rühmen, eine Rätselfährte zu enthalten, deren Lösung zur Unsterblichkeit geführt hatte? Doch jeder, der sich informierte, wusste, dass das Geisteswesen ES die Unsterblichkeit exklusiv an die Terraner - und selbst von jenen nur an wenige - verliehen hatte.

Verliehen, nicht verschenkt. Das bedeutete einen großen Unterschied. Aber jeder Weg dorthin führte, solange ES es sich nicht anders überlegte, ausschließlich über Perry Rhodan, dem es als Einzigem möglich war, jederzeit den Kunstplaneten Wanderer anzusteuern.

Allen anderen war lediglich bekannt, was schon Kinder lernten: Wanderer durchreiste den Weltraum auf einer ellip-soiden Bahn mit zwei Brennpunkten, die mit Wega und Sol identisch sein sollten. Doch ... wer konnte das jemals überprüfen?

Nahm man hinzu, dass die Ferronen als technologisch eher rückständiges Volk galten und ihr einzigartiges systemweites Transmittersystem von jener Art war, die den Nachbau oder auch nur die Entfernung einer solchen Station unmöglich machte, blieb ... nichts.

Die gegenwärtige Krise schenkte der Wega alle Qualitäten, um sie zu einem attraktiven Ziel zu machen. Dass angeblich ein durch Springer verursachter kriegsähnlicher Zustand im gesamten System herrschte, sorgte für zusätzlichen Nervenkitzel. Kurzum: Die betuchte Klientel der TERRARCONIAN SPIRIT zeigte sich nicht nur einverstanden mit der außerplanmäßigen Zusatzstation, sondern sie fieberte ihr geradezu entgegen.

Der zweite Gefallen, den die Mutantin erbeten hatte, bedurfte seitens Gouna-ghers ebenfalls nur geringer Anstrengung: das Herstellen eines Kontaktes mit der Besitzerin eines speziellen C-4-Roboters.

Tatjana ahnte, dass die Verhandlungen nicht einfach werden würden: Die hünenhafte Springerin, die ihr bereits während des Abendessens aufgefallen war und die sie in ihrer Kabine empfing, machte keineswegs den Eindruck besonders konventioneller Umgangsformen.

Breitbeinig saß die Frau in einem nied-riglehnigen Sessel, dessen fliederfarbener, plüschartiger Bezug so gar nicht zu ihrer glänzend schwarzen Lederkleidung passen wollte. Das Haar trug sie als aufrecht stehenden Kamm in tigerartiger Musterung von Schwarz auf Orange schief nach links geneigt auf der ansonsten kahlen Schädelkuppe. Die Stirn nahm eine Vogeltätowierung ein. Glitzernde, sich drehende Ohranhänger in Form silberner Raumschiffe - links ein Kugelraumer, rechts ein Walzenschiff - rahmten das für eine Mehandor beinahe asketisch schmale Gesicht an den Seiten ein.

Die vollen, grün lackierten Lippen ver-zogen sich zu einem unangenehmen Lächeln, als Tatjana und Gwerk eintraten. Grüne Augen richteten sich erwartungsvoll auf das ungleiche Paar.

»Ihr wollt meinen Lakaien kaufen?«, kam sie ohne Umschweife auf den Punkt. »Ein vorzügliches Modell, terranische Maßarbeit, kaum Schäden, ausreichend Speichervolumen, aufrüstbar.«

Mit anderen Worten: Das wird teuer.; dachte Tatjana.

Laut sagte sie: »Eine Erinnerung an meinen ersten C-4. Sie würden uns einen Gefallen erweisen, aber er ist ein veraltetes Modell.«

Damit wäre der Handel eröffnet. Jetzt bist du wieder dran, Springerin.

»Sparen wir uns das. Ihr wollt etwas, das ich habe. Und jetzt beweist, dass ihr etwas anzubieten habt, was ich will, sonst wird nichts aus unserem Geschäft.«

Gwerk gab ein schnalzendes Geräusch von sich, das, wie Tatjana wusste, seine Ratlosigkeit zum Ausdruck brachte. »Wir dachten an... Geld?«

Die Frau lachte und schlug mit den muskulösen Armen heftig gegen die Polsterung des Sessels. »Kommt schon, ich kann mir einen Trip auf diesem Kahn leisten, was sollte da schon Geld bedeuten?«

»Sie sind ungewöhnlich für eine Springerin«, sagte Tatjana. Derweil gab sie sich Mühe, den wilden Gedanken, die hinter der vogeltätowierten Stirn flogen, Sinn zu entreißen.

»Mehandor, bitte. Wir sind Mehandor. Springer klingt immer ein wenig ... despektierlich, sagt mein Mann.«

Blitzartig kam ein Schub Gedankenfetzen und Bilder von der Springerin, so intensiv, dass die Mutantin sich bemühen musste, nicht erschrocken aufzukeuchen.

pavel sikorsky, curtiz newton, archäo-löge, spinner.; verdammter spinner.; was tust du bloß, ich schnappe dich und versohle dir den hintern, was vertrödle ich meine zeit mit dieser tussi und ihrem swoonchen, pavel, wenn dir etwas passiert, warum muss es abgerechnet die wega sein, du verdammter narr, und dieses dinner war ein albtraum, tauch das nächste mal in eine nova, dann weiß ich wenigstens, woran ich bin, watrin, fliege hin, verdammte liebe, nichts als Scherereien ...

Sie schüttelte den Kopf und maß die Mehandor eingehend und wortlos. Ihr vollends vertrauen durfte sie nicht, das verbot das Übereinkommen mit Charles: Sein Geheimnis musste gewahrt bleiben.

»Es ist ganz einfach«, hatte der C-4 behauptet. »Ihr kennt meine Identität und mein Geheimnis. Um es auf die traditionelle Art zu wahren, müsste ich euch umbringen, was allerdings aufgrund deines Status als Mutantin unerwünschte Aufmerksamkeit nach sich ziehen würde. Andererseits darf ich euch so weit vertrauen, wie das bei Organischen der Fall sein kann. Ihr würdet meine Fähigkeiten ideal ergänzen und könntet gleichzeitig versuchen, mein Handeln mit euren moralischen Erkenntnissen mitzubestimmen. Erziehen, würde wohl ein typischer Tfer-raner dazu sagen. Außerdem sind zumindest Tatjana und ich mit einer ähnlichen Lebenserwartung gesegnet. Wir wären ein gutes Tfeam.«

Die Telepathin wusste natürlich, dass es mindestens eine ebenso große Rolle spielte, wie vergleichsweise lax die Kontrollen innerhalb des Vereinten Imperiums hinsichtlich der Angehörigen des Mutantenkorps gehandhabt wurden. Als »Eigentum« einer prominenten Mutantin wäre es für ihn wegen seiner zahlreichen Modifikationen wesentlich unkomplizierter, zu reisen und zu agieren.

Den Ausschlag für ihre Zustimmung, Charles gewissermaßen »auszulösen«, hatte indessen etwas ganz anderes gegeben: Sie erkannte in dem Roboter ein Individuum, und dessen Rechte zu schützen und zu verteidigen war ein Aspekt ihres Lebens im Dienste der Menschheit.

Wer bin ich, auszuschließen, dass auch Roboter eine Identität haben können? Sie hatte während der letzten zweihundert Jahre zumindest zwei Erscheinungsformen mechanischer Intelligenzen kennen-gelemt, die den Glauben daran, es hande-

le sich stets nur um Robotniks, reine Diener und Arbeiter, zerstört hatten:

Der eine Fall waren die Posbis, diese faszinierenden positronisch-biologischen Roboter, die trotz ihrer Abhängigkeit von übergeordneten Denkeinheiten Kennzeichen eigenständiger Intelligenz aufwiesen; der andere Fall war Homunk, der Diener des Geisteswesens ES, der sich auf der Kunstwelt Wanderer aufhielt und über das Physiotron wachte.

Zugegeben - beide basierten auf anderer Technologie als terranische oder arko-nidische Roboter, aber vom Grundsatz her bestand kein Unterschied, fand Tatjana.

Und nun saß sie der Eigentümerin von »Charles« gegenüber und musste Mittel und Wege finden, diesen legal zu erwerben.

Die Kabine war eingerichtet mit dem typischen überladenen Kitsch, in dem sich viele Reiche angeblich wohlfühlten. Es gab natürlich bei dem Preisniveau einer Fahrt auf der TERRARCONIAN SPIRIT die Option, das Standardinterieur eigenen Wünschen anzupassen, aber De-zarona hatte darauf verzichtet. Tatjana erkannte das schon anhand der nachgerade absurd kleinen Möbel, die für Terraner oder Arkoniden gemacht waren, aber keineswegs für Springer.

»Hören Sie, Dezarona, ich kann Ihnen eventuell besondere Handelskonzessionen verschaffen ...«, lockte sie.

Dezarona gähnte und ruckte demonstrativ unbehaglich auf dem zu kleinen Polstermöbel hin und her. »Verschwende nicht meine Zeit.«

Sie schnipste mit Daumen und Mittelfinger der linken Hand, worauf sich eine Holowand aktivierte. Das Senderlogo verriet, dass es sich um einen der großen Nachrichtenkanäle handelte: Solar Time Broadcasting.

Die aktuelle Meldung lautete: Wie aus wohl unterrichteten Kreisen verlautbart, hat sich Großadministrator Perry Rhodan einmal mehr Hals über Kopf auf ein waghalsiges Abenteuer eingelassen. Ungeachtet all seiner Erfolge in den letzten zweihundert Jahren scheint es mitunter, er wolle sich beweisen. Schließt sich diesmal der Kreis für ihn? Im Wega-System stieß er im Jahr 1976 auf die Spur der Unsterblichkeit. Wird das Wega-System auch der Ort sein, an dem ihn der Tod ereilt?

Dezarona beendete das Holoprogramm. Sie blickte finster drein, wirkte aber plötzlich ungleich interessierter, als sie Tatjana betrachtete. Eilig versuchte Tatjana, ihre Gesichtszüge wieder unter Kontrolle zu bringen. Hatte die Mehandor ihre Besorgnis registriert?

»Hör mal, Michalowna«, begann nun sie das Gespräch. »Es gäbe da tatsächlich etwas, das mir die Trennung von meinem guten alten C-4 erträglich machen würde. Aber es kostet dich Zeit.«

Tatjana verschränkte die Arme vor der Brust. »Auch Unsterbliche haben nicht beliebig viel Zeit zur Verfügung. Und gerade im Augenblick ist sie ein kostbares Gut.«

»Die Wega«, erriet Dezarona. »Ich kann mir denken, dass du den hübschen Hintern eures Terranergurus retten möchtest. Das ist es doch, oder? Hat mächtig viel an den Hacken, euer Rhodan.« Sie spuckte aus. »Möchte nicht mit ihm tauschen. Aber ich habe zufällig auch im Wega-System zu tun und könnte dabei deine Hilfe gebrauchen.«

»Nichts Illegales«, mischte sich Gwerk ein.

»Ich bin sicher, Kapitän Dezarona hat nichts Übles im Sinn. Es geht Ihnen um Ihren Ehemann, richtig? Pavel Sikorsky heißt er, glaube ich. Oder Curtiz Newton? Ein Archäologe, nicht wahr?«

Dezarona staunte. »Sie ... Du hast von ihm gehört?« Dann zogen sich ihre Augenbrauen drohend zusammen. »Raus aus meinem Kopf! Wenn ich merke, dass du mich verarschen willst, sorge ich dafür, dass du das kein zweites Mal versuchst!«

»Na vore shapka gorit, wie man so sagt. Dem Dieb brennt die Mütze«, gab Tatjana furchtlos zurück.

»Getroffene Hotdogs maunzen«, half Gwerk mit einer - wie er glaubte - sinngemäßen Übersetzung aus und wunderte sich, weshalb die Russin plötzlich feixte.

Hastig drehte er an einigen Reglern seines modifizierten Translators und verbesserte sich dann: »Getroffene Hunde bellen. Wer kann schon die terranische Fauna auseinanderhalten?«

Dezarona stand drohend auf, aber Tatjana ließ sich nicht beeindrucken. »Ich versichere Ihnen, dass ich Ihren Geist weder ausgeforscht habe noch ausforschen werde, aber der Name Ihres Mannes ist derart präsent in Ihren Gedanken, dass es praktisch unmöglich ist, ihn nicht zu hören. Und dass ich ihn kenne ... nun, er ist immerhin eine Art Berühmtheit auf seinem Spezialgebiet.«

Stöhnend ließ sich die Mehandor in ihren Sessel zurückfallen. »Ach, hör auf! Er ist ein besessener kleiner terranischer Spinner, der garantiert immer da ist, wo etwas schiefgeht. Ich hab gedacht, es wäre eine gute Idee, ihn im Wega-System zwischenzuparken, weil da eigentlich nie etwas passiert. Und ich selbst war es noch, die ihm das vorgeschlagen hat.«

Die Frau wirkte, als zerbräche sie an der Wahrheit, die sie sich gerade offen eingestanden hatte. Der Wissenschaf tier, der das Pseudonym Curtiz Newton als Reminiszenz an eine altertümliche Romanfigur des prärhodanischen Terra benutzte, war ein Spezialist für alte galaktische Geschichte. Diese Forschungsrichtung war ein weitgehend unbearbeitetes Feld, das sich lediglich auf ein paar Ausgrabungen zufällig ausgewählter Welten und die arkonidischen Archive stützte - und gerade j ene waren nicht unbedingt das, was man objektiv nennen konnte.

Bekannt geworden war Sikorsky/New-ton durch seine Theorie einer galaxisweiten Superzivilisation in archaischer Zeit; Tatjana Michalowna hatte davon gelesen. Holoberichte waren, soweit sie es wusste, nie darüber gedreht worden, da es bisher eine Hypothese ohne Beweise blieb. Welcher Art sollte diese Superzivilisation gewesen sein, und wann genau musste die archaische Zeit angesiedelt werden?

Curtiz Newton lieferte dazu niemals genauere Angaben als »weit vor den Arkoniden«, da er sich noch in der Zeit der Feldforschung befände.

Ins Wega-System war er wegen der Legende von Wesen, die länger als die Sonne leben, gekommen; auf dem angeblichen Heimatplaneten dieser Intelligenzen hoffte er, Hinweise zu finden, die seiner Theorie weiter halfen.

»Ich mache mir Sorgen um meinen Mann und werde ihn da rausholen, ob er will oder nicht. Und mit deiner Hilfe kann ich ihn vielleicht ausfindig machen, ehe ich militärische Probleme bekomme. Einverstanden?«

Tatjana Michalowna wiegte nachdenklich den Kopf. »Die TERRARCONIAN SPIRIT ist zu groß und zu schwerfällig für eine Rettungsaktion, wie sie Ihnen vorschwebt. Und die kleinen Beiboote ... schwierig zu orten, aber mit einem Schuss sind sie Geschichte, wenn etwas schief-geht.«

Dezarona lachte, dass ihre Ohrringe zitterten. »Wer spricht denn davon? Wir nehmen mein Schiff, die WATRIN. Platz genug hat sie, und sie ist ein Mehandor-Schiff, das werden andere nicht so leicht angreifen«

»Einverstanden, sofern Sie uns innerhalb des Wega-Systems damit ebenfalls an einen Zielort bringen.«

»In diesem Fall werden allerdings für meinen C-4 noch 250.000 Chronners fällig. Sind wir im Geschäft?« Die riesige Hand der Mehandor streckte sich Tatjana und dem Swoon entgegen.

»250.000?« Gwerk schnappte empört nach Luft. »Das ... das ... und Sie behaupten, dass Geld Ihnen nichts bedeutet?«

Dezarona strich sich durch den orangeschwarzen Haarkamm. »Ganz genau. Deswegen könnte ich auch 5 00.000 sagen. Oder gleich die ganze Milchstraße, es liegt bei euch.«

»250.000 Chronners. Einverstanden«, schloss Tatjana Michalowna das Geschäft nach terranischem Brauch mit Handschlag ab.

*



Mediensplitter V 

Schicksal!

Wie Hochprophet Grakat-Tkorn anlässlich einer Inspektion verkündete, wird sich das Schicksal des Nackthäuters Rhodan erfüllen. Er kehrte an den Ort zurück, an dem er unseren ruhmreichen Gelegen eine verheerende Niederlage beibrachte. Nun ist es an ihm, die Wucht des zurückschwingenden kosmischen Pendels zu ertragen oder daran zugrunde zu gehen.

Über die unzuverlässigen Korrespondenten anderer Völker werden wir Sie auf dem Laufenden halten und erbitten Ihr Verständnis dafür, dass wir es keinem der Unseren zumuten wollen, auch nur für wenige Tage im System der Schande zu verweilen.

- Ansage des topsidischen Militär-Tri-vids, Unterhaltungskanal, 18. Juli 2169



5. Bullys Entscheidungen

Sie hielten sich im Hintergrund, unsichtbar für die Übertragungskameras, während die beiden obersten Repräsentanten des Vereinten Imperiums miteinander stritten wie Raumkadetten vor der Essensausgabe. Betty Toufry, frisch von ihrem Einsatz im Voga-System zurück und sogleich wieder im Dienste der Menschheit unterwegs, lächelte still in sich hinein. Das waren die Menschen, die sie wegen ihres Menschseins liebte.

»Was zum Teufel meinst du mit flieg heim?« Reginald Bull schlug mit der Faust auf die Tastatur vor dem Vidschirm. Sein Gesicht war krebsrot. »Der Typ hätte dich umbringen können, kapierst du das nicht? Der ist zu allem fähig! Den Thort hat er schon abgemurkst!«

Perry Rhodans Augen lächelten, aber sein Gesicht blieb ernst. »Aber er hat mich nicht umgebracht, obwohl er die Möglichkeit dazu hatte. Er will dem Imperium nicht den offenen Krieg erklären und versucht alles für die galaktische Öffentlichkeit so darzustellen, als sei es eine interne Angelegenheit der Ferronen.«

»Der will noch ganz andere Sachen«, versetzte Bull. »Lass wenigstens die WRATH ins System zurück.«

Ein Mundwinkel des Großadministrators zuckte amüsiert. »Du meinst weniger die JUPITER’S WRATH als dich, mein Alter. Aber sieh ein, dass aus Sicherheitsgründen der Großadministrator und sein Stellvertreter nicht länger als nötig am gleichen Ort sein sollten.«

Die Sommersprossen auf Bulls Wangen schienen zu tanzen, als er mit den Zähnen Luft mahlte. »Wieso darfst du dich immer in Gefahr begeben? Was gibt dir das Recht dazu? Soll ich dir nicht wenigstens ein Kontingent unserer Blechdosen schicken, die dich beschützen?«

»Roboter, ja?« Rhodan schwieg einen Augenblick nachdenklich. »Nein, besser nicht. Wir dürfen die Lage nicht zusätzlich destabilisieren. Was glaubst du, was passiert, wenn direkt nach dem Tod des Thort das Vereinte Imperium mit Waffengewalt aufmarschiert? Das wäre ein gefundenes Fressen für alle Revolverblätter und für jeden einzelnen unserer politischen Gegner.«

Reginald Bull rieb sich verlegen die Nase und senkte kurz den Blick. »Hast recht. Aber es wäre trotzdem richtig.« Er schnaubte. »Sehen die Leute denn nicht, wenn sie einen Schuft vor sich haben? Begreifen sie es nicht?«

»Es ist wohl eher eine Frage des Wol-lens«, gab Rhodan zu. »Man sieht das, was man sehen will. Und genau das versucht Saquola als Waffe gegen uns zu verwenden.«

Bull trat dichter an das Erfassungsgerät heran, als könne er dadurch besser im Gesicht des Großadministrators lesen.

»Die Lage auf Ferrol ist verzweifelt, aber nicht aussichtslos. Der Plan des Thort kann immer noch funktionieren, deswegen müsst ihr euch dringend fernhalten. Sobald du einfliegst, scheitert der Plan, und wir spielen Saquola in die Hände. Und zwar nicht nur hier, sondern auch zu Hause.«

Bull trat einen Schritt zurück. Eine Ader an seiner Schläfe pochte heftig. Er sah sich um, aber die drei Gesichter der beiden anderen Anwesenden blieben ausdruckslos. Keiner von ihnen sagte ein Wort, keiner verriet dadurch seine Anwesenheit.

Perry Rhodan fuhr fort: »Ehe dieser Saquola auftauchte und den Thort erschoss, haben wir etwas erfahren, was ein neues Licht auf die Sachlage wirft: Während wir ihm ins Wega-System gefolgt sind, hat er durch seine Gewährsleute erneut auf der Venus zugeschlagen. Die Crest-Schule ist auf höchster Ebene infiltriert worden, und ich kann von hier aus nicht ausschließen, dass es Saquola gelungen ist, John Marshall umzudrehen. Was das bedeutet, brauche ich wohl nicht genauer auszuführen.«

Bull erblasste und fuhr sich nervös durch das stoppelkurze rote Haar. »Katastrophe«, flüsterte er.

Rhodans Kopf auf dem Vidschirm nickte. »Ganz genau. Bully, wir dürfen keinem unserer Mutanten mehr trauen. Ausgenommen vielleicht Gucky. Bisher jedenfalls. Hört auch keiner mit?« Die letzten Worte flüsterte er geradezu.

Bull nickte grimmig. »Was hier gesprochen wird, bleibt zwischen uns. Schall-dämpfungsfeld steht.«

»Gut.« Der Unsterbliche seufzte. »Du darfst keinesfalls Mutanten hierher schicken. Wenn Saquola sogar John auf seine Seite ziehen konnte, schafft er es bei jedem. Am besten dezentralisierst du das Koips, soweit es geht. Tfeste die Verlässlichkeit jedes Einzelnen, und wenn du ein paar zusammenhast, soig mit ihrer Hilfe dafür, dass wir die Venus wieder in den Griff bekommen. So etwas wie die Psi-Katastrophe Ende Juni darf sich nicht wiederholen.«

Bull nickte zögernd.

»Ist noch was, Dicker?«

»Das dunkle Korps ...«, sagte Bull. »Wolltest du nicht unsere Mutanten hier haben, um gegen die Verräter voizugehen? Psi gegen Psi, du weißt schon?«

Rhodan grinste flüchtig. »Wir haben eine Waffe gegen das dunkle Koips gefunden. Vielleicht lässt dir Minister Jagrun über einen zusätzlich gesicherten Kanal die entsprechenden Unterlagen zukommen. Diese Leitung ist mir nicht sicher genug.«

Wieder nickte Bull. »Okay, Perry. Ich flitze los zur Venus - und du, pass bitte auf dich auf. Du weißt schon: Anruf genügt, und Onkel Bull kommt und haut dich heraus.«

»Ich weiß«, sagte Perry und schenkte ihm einen erleichterten Blick. »Pass auf dich selbst auf, mein Dicker. Bis bald.«

Und damit wurde der Bildschirm dunkel.

Reginald Bull schnaufte tief durch, dann drehte er sich zu den Anwesenden um.

»Also?«, fragte er. »Noch jemand da, dem das Ganze hier vorkommt wie ein verdammter stinkender Misthaufen voller Halbwahrheiten?«

Betty Toufry und Iwan Iwanowitsch Goratschin nickten.

*



»Sir, es war zweifellos der Großadministrator«, erklärte Betty Tbufry. »Ich bin sicher, wenn es sich um ein Double gehandelt hätte, hätte ich es erkannt. Versuche gab es zu oft, als dass wir uns nicht auf einen solchen Fall vorbereitet hätten. Ob nun ein demetrischer Klon oder sein eigener Sohn Thomas Cardif, heutzutage könnte uns keiner mehr täuschen. Glauben Sie überhaupt ernsthaft, dass dieser Saquola oder jemand anders den Chef ausgetauscht hat?«

Bull schüttelte den Kopf. Von einem Serviceroboter ließ er sich ein Glas bernsteinfarbene Flüssigkeit einschenken, die angeblich zu hundert Prozent schottischem Whisky entsprach, allerdings ohne jegliche schädliche Nebenwirkung - kein Alkohol, keine Abhängigkeit, der »pure Geschmack ohne Reue«, wie die Werbung verhieß. Die Realität sah ein wenig anders aus.

»Für mich bitte mit«, pflegte Bull zu

bestellen, und jeder wusste, was gemeint war; aber diesmal nahm er den Schmeck-wie zu sich, weil er einen absolut klaren Kopf behalten wollte. Sie mussten schnell entscheiden, denn jedes Zögern hätte die andere Seite misstrauisch werden lassen

- es stellte sich lediglich die Frage, ob Perry Rhodan zu dieser anderen Seite gezählt werden musste.

»Kinder, ich kenne Perry länger, als die meisten Menschen leben, und ich sage euch: Es ist Perry. Kein Zweifel. Allerdings: Nennt es Gespür, nennt es Hysterie - irgendwas stimmt nicht. Ich kann nur den Finger nicht drauflegen, und das macht mich wahnsinnig.«

Betty Toufry stand auf und ging ein paar Schritte auf und ab. Ihr hübsches Gesicht war in tiefe Falten gelegt, das neuerdings feuerrot gefärbte und schulterlange Haar schwang dank modernster Stylingtricks wie eine Glocke um ihren Kopf. Reginald Bull fand diese Mode etwas extravagant, obzwar sie Betty vortrefflich stand: Man sah ihren langen schlanken Hals und konnte die sanfte Wölbung des Schädels über zwei Drittel des Hinterkopfs verfolgen, während das eigentliche Haar von oben wie eine Pelerine herabfiel.

»Das Dossier zu Saquola ist lückenhaft, aber wir können ausschließen, dass er den Großadministrator mental beherrscht. Perry ist nicht affin genug, sprich: Er ist kein Mutant. Wir glauben auch, dass es sich weder um ein biologisches noch ein technisches Double gehandelt hat. Bleiben eigentlich bloß zwei Optionen: Erstens, Rhodan wird unter Druck gesetzt, und zweitens, wir bilden uns etwas ein.«

»Richtig ...« Iwans Gesichtsausdruck machte jedem klar, dass er beabsichtigte weiterzusprechen. Man konnte förmlich sehen, wie die Gedanken hinter der Stirn um passende Worte rangen.

»Und was ist, wenn wir dem Chef einfach vertrauen?«, warf Iwanowitsch ein. Ob er es tat, um seinem älteren Bruder Zeit zu verschaffen, oder ihn ärgern wollte, erschloss sich Bull nicht sofort. Erst als

Iwan grunzte und ausspuckte, wurde es ihm klar.

»Nein, nein, ich meine ...« Wieder verklang Iwans Stimme, ohne dass er mehr gesagt hätte.

»Ja?« Bull beugte sich vor und hoffte, genügend Aufmunterung in diese eine Silbe gelegt zu haben.

»Für John leg ich unsere Hände ins Feuer. Da ist der Chef einfach einem falschen Fuffziger von Informant aufgesessen. Aber ... «

Betty machte eine auffordernde Geste.

»Ich meine ... nun ... der Chef hat doch streng genommen nur gewollt, dass Sie, Mister Bull, sich von den Mutanten fernhalten und die Venus aufsuchen sollen. Wir anderen könnten ja mal ein bisschen ... die Lage sondieren, hier vor Ort, meine ich.«

»Undercover«, ergänzte Iwanowitsch, der breit grinste. Der Vorschlag seines Bruderkopfes schien ihn zu erfreuen.

Bulls Laune verdüsterte sich noch mehr. »Ich will nicht, dass einer von Ihnen Sa-quola in die Hände fällt. Sie dürfen nur in Zweiergruppen operieren. Und beim geringsten Anzeichen, dass etwas schiefgeht ... «

»Selbstverständlich«, bestätigte Betty Toufry knapp. »Wir werden die Teams gleich zusammenstellen. Bleibt nur die Frage, wie wir unbemerkt ins System eindringen sollen. Space-Jets fallen auf. Raumlinsen wären ideal, aber die sind nicht überlichttauglich.«

»Finden Sie heraus, ob etwas mit Perry ist, worum es sich handelt - und beseitigen Sie es!«, befahl Bull. »Alles andere ist zweitrangig. Wir dürfen ihn nicht verlieren, wie Ferrol den Thort verlor, ist das klar?«

Ein Leuchtsignal blinkte auf.

»Entschuldigen Sie«, brummte Bull und aktivierte die Verbindung. »Was gibt’s?«

Das Gesicht der Ordonnanz auf dem Bildschirm blieb unbewegt. »Miss Micha-lowna möchte Sie sprechen. Sie sagt, es sei dringend.«

*



»Sie müssen mich unbedingt in den Einsatz schicken!«, forderte Tatjana.

Staatsmarschall Bulls wasserblaue Augen verrieten mildes Amüsement, gerade diesseits der Schwelle, die weitere Ge-sichtsmuskelaktivität provoziert hätte. »Und weshalb, junge Frau? Wir haben sieben hervorragende Mutanten an Bord, darunter mehrere Tfelepathen. Genießen Sie lieber Ihre Kreuzfahrt.«

»Nennen Sie mich ein weiteres Mal junge Frau, und ich komme höchstpersönlich vorbei, um Ihnen die Leviten zu lesen«, gab sie zurück, allerdings im gleichen, freundlich-ironischen Tbnfall wie Bull. »Sie brauchen mich, weil ich die einzige Mutantin bin, die geistig nicht übernommen werden kann! Ich kann Ihr Trumpf sein.«

»Das gilt für normale Suggestoren und Hypnos, soweit wir wissen«, schränkte der stellvertretende Staatschef des Imperiums ein. »Aber Saquola ist ein ganz anderes Kaliber. Bei ihm können wir uns diesbezüglich keineswegs sicher sein.«

»Bitte, Staatsmarschall. Ne tak straschen chjort, kok ego maljujut - der Teufel ist keineswegs so furchterregend, wie man ihn sich ausmalt! Ich muss dabei sein!«

Vor Bull schob sich Iwan Iwanowitsch Goratschin ins Bild. Man sah Bull deutlich an, dass er nicht gerade amüsiert war, derart in den Hintergrund gedrängt zu werden.

»Tatjana, du brauchst das wirklich nicht zu tun. Clifford ist längst tot und vergessen, du ...«

Tatjana spürte, wie ihr Tränen in die Augen schossen. »Nenn ihn nicht so, Kleiner! Er hat keinen Namen verdient, er wird immer der Overhead bleiben, der uns geistig versklavt hat! Es darf kein zweites Mal geschehen, und deswegen dürfen wir es nie vergessen!«

Bulls Gesicht spähte zwischen Iwan und Iwanowitsch hindurch. »Sie sind emotional zu stark in diese Angelegenheit verstrickt. Nehmen Sie Vernunft an, Tatjana.«

»Ich werde diesen Saquola zur Strecke bringen - ob offiziell oder inoffiziell«, be-harrte sie.

»Also schön«, gab Bull nach. »Sie sind dabei, aber nur, wenn Sie es in drei Stunden hierher schaffen.«

»Drei Stunden?« Tatjana warf Kapitän Gounagher einen fragenden Blick zu. Der Zaliter nickte. »Also schön. Das schaffen wir spielend.«

»Wir?«, fragte Bull misstrauisch.

Tatjana Michalowna beendete die Verbindung.

»Worauf warten wir? Los geht’s!«

*



Während die Passagiere der TERRAR-CONIAN SPIRIT an einem Arenaspiel teilnah men, einer populären Veranstaltung, in der es in sieben Disziplinen um die Gunst des Publikums und eigene Bestleistungen ging, fand das Rendezvous mit dem mächtigen Schlachtschiff statt, über das Reginald Bull das Kommando führte.

Ingesamt sieben Mutanten und sieben Raumlinsen wechselten von Bord der JUPITER'S WRATH an Bord des Luxusliners: die Stellvertretende Leiterin des Mutantenkorps, Betty Toufry, der Doppelkopfmutant Iwan Iwanowitsch Goratschin, der Teleporter Ras Tschubai sowie die unter anderem telepathisch begabten Fellmer Lloyd, Kitai Ishibashi, Ishy Matsu und der Lauscher Doitsu Ataka.

Nach einem gemächlichen Flug glitt das Schiff kurz darauf nahe Nyfalem, dem äußersten Wega-Planeten, sanft aus dem Linearraum ins Standarduniversum, und sofort sprangen die Sensoren an: Orter und Taster versuchten schnellstmöglich ein Bild der stellaren wie militärischen Lage zu zeichnen.

Kapitän Gounagher ging unruhig zwischen den einzelnen Stationen der Kommandozentrale hin und her, warf mal da, mal dort einen Blick auf die Statusanzeigen, regelte eigenständig die Tasterempfindlichkeit nach und machte durch sein Herumgerenne die Besatzung nervös. Es hatte definitiv einen Grund, weshalb er

Kommandant eines Zivilraumers war und nicht beim Militär angeheuert hatte.

»Die Nachrichten ... Von Regierungsseite her gibt es eine Empfehlung, die Wega derzeit zu meiden«, vertraute er Tatjana Michalowna an. Sie sah feine Schweißperlen unter seinem Haaransatz hervorquellen. »Wenn irgendetwas passiert - keine Versicherung wird für den Schaden aufkommen, wenn wir eine offizielle Regierungswarnung ignoriert haben.«

Die Mutantin erkannte, dass der Zaliter sich tatsächlich Sorgen machte; dazu musste sie nicht einmal ihre telepathischen Fähigkeiten spielen lassen. Der Mann war völlig überfordert. Im Normalfall hätte sie ihm Mut zugesprochen und ihn bei seiner Tätigkeit unterstützt, aber dafür brannte ihr die Zeit zu stark unter den Nägeln.

Ein Hologramm bildete sich über einem silbernen Sockel aus drei konzentrischen Scheiben mit einer Phalanx von Emittern. Es handelte sich nur um eine Porträtaufnahme, aber die lindgrüne Hautfarbe und die Andeutung der schweren Statur verrieten, dass es sich um einen Überschweren handelte.

Die Überschweren, ein Zweigvolk der Springer, zählten zur Gruppe der um-weltangepassten Völker; ihre Heimatwelt hatte mehr als die doppelte Erdgravitation. Von daher besaßen sie einen schweren Körperbau, waren recht klein gewachsen und wiesen dank der ihrer Höhe vergleichbaren Schulterbreite eine fast quadratische Gestalt auf.

Im Unterschied zu den »echten« Me-handor betrieben sie keinen Handel im eigentlichen Sinne, sondern vermieteten sich selbst, ihre Schiffe und Kenntnisse in militärischen Angelegenheiten an die Springer, um deren ökonomischen Interessen zu wahren.

»Achtung, fremder Raumer«, sagte der Überschwere, wobei sich die Lippen kaum bewegten. Kalte schwarze Augen lagen eingezwängt zwischen eindrucksvollen Tränensäcken und dem Schatten der stark vorspringenden Brauenpartie, die so haarlos wie der ganze Kopf war. »Sie haben keine gültige Erlaubnis, ich wiederhole: keine gültige Erlaubnis zum Besuch des Wega-Systems. Wenden Sie, und Ihnen wird nichts geschehen. KommandantPatriarch Pomonar, Ende.«

Das Gesicht zerfloss zu Streifen, die in Punkte zerfielen und wie Funken im Wind erloschen.

»Pomonar, soso«, flüsterte Gounagher. »Oje!«

»Sie kennen ihn?«, fragte Gwerk.

»Nein, keineswegs. Aber er ist ein Überschwerer«, antwortete der Kapitän. »Das sagt wohl genug. Diese Kerle fackeln nicht lange. Unangenehme Typen, mit Verlaub.«

Tatjana schloss die Augen und massierte die Nasenwurzel mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand. Dann atmete sie tief ein.

»Senden Sie den offiziellen Namen, Sippenzugehörigkeit und Kennung der TERRARCONIAN SPIRIT«, wies sie den Zaliter an, in dem sie den Cheffunker vermutete. »Und erklären Sie, dass es sich um eine Rundreise handelt, die das System lediglich streift. Das sollte uns genügend Zeit verschaffen.«

An Gounagher gewandt, stellte sie klar: »Ihr Schiff ist schließlich immer noch im Besitz von Patriarch Feronzam, auch wenn sich niemand aus seiner Sippe an Bord befindet. Das sollte die Überschweren davon abhalten, etwas Unüberlegtes zu tun. Wir sind, wenn Sie so wollen, für sie Mitglieder der Familie.«

»Und was mache ich jetzt?«

Tatjana versuchte nachsichtig zu lächeln. »Sie verhalten sich ganz ruhig, fliegen gemütlich bis in die Nähe der zwanzigsten Planetenbahn und dann wieder aus dem System hinaus. In der Zwischenzeit werden wir Sie verlassen. Danke für alles, Kapitän Gounagher. Und vergessen Sie nicht, die Passagiere bei Laune zu halten. Ich habe Ihnen einen Film über die Rätselspur von ES vorbereiten lassen, mit einigen exklusiven Aufnahmen, die bisher noch nie in der Öffentlichkeit zu sehen waren.«

Im Stillen dankte sie Gwerk und der ausgezeichneten Trivid-Bibliothek, die er mit sich führte.

*



Mediensplitter VI

Handelsvorteile schaffen!

Der Wohlstand eines Planeten und damit sowohl der Konsumenten als auch der Hersteller und letztlich auch des Staats profitiert stets davon, wenn restriktive Regierungen ihren Widerstand gegen liberale Handelsmechanismen auf geben.

Ein besonders bizarrer Fall ungerechtfertigten Protektionismus war lange Jahre das wenig beachtete Wega-System. Unter dem Vorwand, entstehende Industriezweige in ihrer Etablierungsphase behüten zu müssen, und bei gleichzeitiger ideologisch-politischer Orientierung an einem einzelnen Partner, dem damals noch Solaren Imperium, schottete die Regierung von Ferrol systematisch die Märkte gegenüber preisgünstigen Anbietern ab - zu Lasten der Ferronen, die galaxisweit überhöhte Preise zahlen mussten und zudem eine geringere Auswahl aus der theoretisch verfügbaren Produktpalette hatten.

Insofern muss das aktuelle Vorgehen einer dem Freihandel verpflichteten Gruppierung, die weit über die einzelne Sippenstruktur der Mehandor hinausgeht, als lobenswerte außerparlamentarische Opposition im Sinne von Milliarden Ferronen gesehen werden. Wie notwendig dieser Schritt war, zeigt sich an der beinahe sofort erfolgenden Beteiligung der Händler an Unternehmen und damit garantierten Zulassung zum abgeschotteten Markt der Wega.

Gleichwohl ist erkennbar, wie groß der Widerstand seitens der bisherigen Profiteure ausfällt: Einheiten des Thort ebenso wie des durch ein wirtschaftlich abhängiges Wega-System profitierenden Imperiums reagierten mit Waffengewalt auf die friedliche Dejnonstration für den freien Handel.

- Aus dem aktualisierten Manuskript einer Vorlesung zum Thema »InterstellarerHandei«, gehalten von Honorarprofessor Yannuch an der Privathochschule Ter-gaze, Aralon; vom 18. Juli 2169



6. Zwischenstopp auf Abion

Die TERRARC 0 NI AN SPIRIT durchquerte gemächlich das Wega-System und erreichte den Ortungsschatten von Joni-pher, der als fünfundzwanzigster Planet die blauweiße Riesensonne umkreiste. Dort klinkte sich die WATRIN aus und verharrte antriebslos im Weltall, während der Luxuskreuzer weiterflog.

Ihre Prämissen waren Heimlichkeit und Täuschung, aber sie durften sich nicht darauf verlassen, unentdeckt oder gar unbehelligt agieren zu können.

Dezarona musterte die acht Mutanten scharf, die die Kommandozentrale betraten; auf Iwan Iwanowitsch Goratschm blieb ihr Blick länger haften. Selbst wenn man ihn auf Bildern gesehen hatte, wirkte der Doppelkopfmutant in der direkten Begegnung immer noch ungeheuer fremd und Furcht einflößend. Die grünlichen Schuppen, die beiden nebeneinander angeordneten, zum Verwechseln ähnlichen Schädel und die enorme Massigkeit seiner hoch aufragenden Gestalt beeindruckten jeden.

Sie räusperte sich. »Ihr rührt nichts an, verstanden? An Bord meines Schiffes seid ihr keine Promi-Mutanten, sondern Passagiere mit Zusatz qualification. Anschauen dürft ihr euch alles, aber nur mit den Augen, nicht mit den Händen oder mit irgendwelchem Psi-Quatsch. Haltet euch daran, und wir werden wunderbar miteinander auskommen. Es ist auch nicht für lange. Sobald wir meinen Mann geborgen haben, setze ich euch wie abgesprochen in der Nähe eurer Zielplaneten aus, eure Raumlinsen ruhen bis dahin sicher im Bauch der guten alten WATRIN. Und meine beiden Bonuslinsen ebenso. Wenn ich abhaue, schalte ich alle Dämpfer ab und erzeuge mit der Transition so

viel Streustrahlung, dass ihr bequem eure Ziele erreichen könnt, ohne entdeckt zu werden. Ankunft über Ablon in fünf Minuten. Macht euch bereit und vermasselt es nicht.«

Tatjana Michalowna, Betty Toufry, Ki-tai Ishibashi, Fellmer Lloyd und Ishy Matsu sahen einander einen kurzen Moment an, und wer sie kannte, wusste, dass sie einen telepathischen Dialog führten.

*



Tatjana Michalowna ließ sich in einen Zentralesessel sinken, schloss die Augen und beschwor vor ihrem inneren Auge, das zunächst nur Schwärze sah, das Abbild einer brennenden Kerze herauf. Langsam entzog sie dem Bild alles, was von der Flamme ablenkte, und ließ dieses Feuer anwachsen. Die Flamme brannte konstant in blassem Orange.

Hört mich, dachte sie, und plötzlich war es, als spränge sie von der Flamme zurück, als weite sich ihr Blick, und in der Finsternis glühten fünf Punkte auf wie alte Gaslaternen, an die sie sich aus ihrer Jugend erinnern konnte. Jede von ihnen war einzigartig, auch wenn nur Eingeweihte dies erkennen konnten.

Die Feuerfrauen von Iprasa hatten es ihr einst mit einem Vergleich erklärt: »Wenn du zum ersten Mal die Flammenflügelfalter siehst, sind sie einander so gleich wie ein Ei dem anderen. Aber wenn dir ein Tiere bekannt ist, weil es dein Feuer spürt und du das seine, wirst du es jederzeit aus Millionen anderen heraussehen können, ohne dich anstrengen zu müssen.«

Und jetzt hört einander!, befahl sie. Aus der orangefarbenen Flamme rasten, Funken an einer brennenden Lunte gleich, winzige Partikel davon und zeichneten eine Spur in die Schwärze. Als sie die Gaslaternen erreichten, brannten sie etwas heller und eilten zurück zur Flamme und fort zum nächsten Leuchtpunkt und immer so weiter.

In der Schwärze des inneren Auges entstand auf diese Weise eine Art Netz. Sie sah, was Betty sah, blickte mit Fellmers Augen in die Welt, teilte den Blick Kitais, wurde Zeuge dessen, was Ishy erblickte. Und sie spürte zumindest, wo sich die anderen Mutanten aufhielten, deren telepathische Sinne nicht ausgeprägt waren. Das Telepathennetz steht.

Die Mutantin öffnete die Augen, ohne den inneren Blick zu schließen. Es war anstrengend, weil sie die Multisicht nicht mit der Realität in Übereinstimmung bringen konnte und damit ihren Körper verwirrte. Dann war es vorbei, und sie wusste, auf welche Sinneseindrücke sie reagieren musste; das anstrengende Training bei den Feuerfrauen machte sich bezahlt.

Sie spürte die Verwunderung und hörte die unausgesprochene Hochachtung der anderen Telepathen, die sie in ihr Netz einbezogen hatte.

Dieses Netz ist abgeschirmt und kann von anderen Telepathen nicht ausgehorcht werden, erklärte Tatjana, indem sie ihre Worte entlang der Feuerlinien fließen ließ. Ich senke fürs Erste die allgemeine Sensi-tivität. Das bedeutet, dass ihr nur mit bewusster Anstrengung Botschaften an die anderen senden könnt und niemand ungewollt Zeuge eurer Gedanken wird. Betrachtet unsere Rettungsmission auf Ab-lon als Testlauf und nutzt die Gelegenheit, euch daran zu gewöhnen. Wenn wir später auf verschiedenen Planeten tätig sind, wird uns das enorm bei der Koordination helfen.

Langsam erhob sie sich aus dem Sessel. Sie stellte fest, dass die anderen Mutanten einander mit neuem Blick ansahen. Das war auch kein Wunder; das iprasische Telepathennetz war eine Fähigkeit, die auch ihr beim Erlernen das Staunen beigebracht hatte.

Leider war Tatjana ihrerseits nicht imstande, das Wissen mit anderen zu teilen: Nur eine von dreihundert Feuerfrauen vermochte das, und keiner von ihnen stand es frei, Iprasa zu verlassen. Wer immer diese Fähigkeit erlernen wollte, musste das Talent dafür mitbringen, auf Iprasa willkommen sein und eine Lehrerin fin-den, die das anstrengende Training durchführte.

Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als ein neuer Passagier die Zentrale der WATRIN betrat: Charles, mit erneuerter Bioplastverkleidung im Stil eines Ferronen, taubenblauer Haut und Haaren von der Farbe herbstlichen Ahorns.

»Abion ist ein bewohnter Planet«, erläuterte er, als müsse er jedem Anwesenden die Situation nochmals vor Augen führen. Dabei wirkte er so steif, langweilig und roboterhaft, dass keiner der Anwesenden auf den Gedanken kommen würde, in ihm mehr zu sehen als einen ganz gewöhnlichen C-4.

»Daher müssen Sie die eingehenden Gedankenimpulse filtern, um gezielt Mr. Pavel Sikorsky respektive Curtiz Newton, wie er sich zu nennen pflegt, zu suchen. Mrs. Dezarona Sikorsky hat Grund zu der Annahme, dass ihr Gatte sich in Schwierigkeiten befindet. Mr. T^chubai wird sich bereithalten, nach Mr. Lloyds Anweisungen zu teleportieren und unser Zielobjekt zu retten.«

Er übertreibt seine Rolle, dachte Tatjana, aber vielleicht macht gerade das ihn glaubhaft.

»Acht Mutanten«, flüsterte Doitsu Ataka Ras Tkchubai zu, »nur, um einen unbedeutenden Archäologen zu retten, während ganz in der Nähe der Groß administrator in Gefahr sein könnte - das ist lachhaft.«

Dezarona fuhr herum und starrte ihn böse an. Sie machte ihm unmissverständlich klar, dass sie jedes Wort gehört hatte und er eine Linie überschritten hatte. Sie fuhr sich mit den breiten Händen durch die von den Ohren baumelnden Raumschiffsmodelle, bis die Finger einander im Nacken trafen. Dann streckte sie den Rücken durch und ließ die Arme wieder sinken.

»Es ist ein Geschäft, Mr. Klugscheißermutant. Und du kannst jederzeit aussteigen. Das meine ich wörtlich, verstanden?«

Doitsu Ataka senkte den Blick. »Verzeihen Sie, Mrs. Sikorsky. Das war unbedacht von mir.«

»0 nein! Lüg niemals eine Mehandor an. Es war volle Absicht. Und es war dumm.« Sie drehte sich um, setzte sich in den Pilotensitz und beschleunigte die WATRIN abrupt.
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Die Abloner, menschliche Kolonisten, die seit 2105 auf dem zehnten Wegaplaneten siedelten, hatten ihn freundlich, aber abwartend empfangen. Mittlerweile hatten sie sich an ihn gewöhnt, soweit man das konnte, wenn man einander nur alle paar Wochen zum Einkäufen sah. Denn er hielt sich meist in der südlichen Hemisphäre auf, während die Abloner ihre Heimat im Äquatorialbereich hatten.

Pavel Sikorsky hatte seinen Shift, ein unglaublich altes Modell, das praktisch nur noch von seinen Fehlfunktionen zusammengehalten wurde und das Dezarona irgendwo »günstig erworben« hatte, auf einem Plateau geparkt. Mit ringsum in den Boden gerammten Zeltstangen und Planen hatte er es zu einer Art Kommandostand inmitten seiner Unterkunft umfunktioniert.

In 1000 Höhenmetem war es ungemütlich kühl, wie der Wissenschaftler gern zugab, aber das focht ihn nicht an. Der kleine arkonidische Fusionsmeiler des Shifts schuf Energie und Wärme im Übermaß.

Abion war leider nicht halb so faszinierend, wie er gehofft hatte. Diese Welt galt den Ferronen - einigen zumindest - als ehemalige Wohnwelt jener Wesen, die »länger als die Sonne« lebten - schließlich sprachen alle Dokumente vom »zehnten Planeten«, und das war Abion zweifellos. Jedes Gerücht, es sei eigentlich der elfte, weil der zehnte geteilt und zur Kunstwelt Wanderer geworden war, wies er als haltlos ab: Die Zerstörung und Fortbewegung einer Welt aus dem Gravitationsgefüge des Systems war nicht ohne weitreichende Schäden denkbar, und davon war nichts zu bemerken.

Rund zwei Wochen hatte Pavel allein damit zugebracht, mit seinem Shift Un-

tersuchungen vorzunehmen und die über 6000 Kilometer durchmessende Welt zu erkunden. Die vom Wissenschaftsministerium in Thorta zur Verfügung gestellten Datensammlungen hatten sich zwar als Hilfe, aber als keineswegs besonders sorgfältig oder vollständig herausgestellt.

Er war ein wenig erleichtert, seine Deza zu einer Kreuzfahrt überredet zu haben, denn sie langweilte sich oft, während er arbeitete. Er wusste das genau, weil er seine Frau - seit etwa einem Jahr waren sie verheiratet, obwohl sie einander deutlich länger kannten - genau beobachtete, halb mit den Augen eines Liebenden, halb mit denen eines Wissenschaftlers.

Natürlich wäre ihm die WATRIN sehr gelegen gekommen, denn Dezas Schiff hätte die Kartografierung der Welt schneller erledigen können. Aber er gönnte es ihr, ein wenig auszuspannen. Im Grunde handelte es sich um eine Bonuszahlung für Dezas Kuriertätigkeit für Patriarch Feronzam, die sie während Pavels Ausgrabungsmission auf Neroc angenommen hatte und die etwas turbulenter ausgefallen war. Ansonsten hätten sie sich eine Reise mit einem solchen Luxusliner nicht leisten können.

Es war ein merkwürdiges Gefühl für Pavel, so lange von seiner geliebten Frau getrennt zu sein; früher war ihm das nie aufgefallen, allerdings hätte er ohne De-zas Beharrlichkeit niemals bemerkt, dass sie einander liebten. Gefühle waren etwas so Schwieriges ...

Zum Glück ließ ihm seine Arbeit nicht viel Zeit, an etwas anderes zu denken. Knapp 300 Meter unter dem Gipfel des Klaplingo war er auf die Überreste einer eindeutig künstlichen Anlage gestoßen. Sie war mit Sicherheit alt genug, um in die »archaische Zeit« zu passen. Einer ersten Untersuchung nach musste sie vor mehr als vierzig- und weniger als siebzigtausend Jahren errichtet worden sein, und entsprechend spärlich war das, was von ihr geblieben war. Es handelte sich jedoch, so viel konnte er sagen, um hochwertiges Material, das herzustellen und zu bearbeiten ein überragendes technologisches Niveau voraussetzte.

Wenn sich eine Verbindung zu Überresten auf anderen Planeten herstellen ließ ... Das würde dringend benötigte Forschungsgelder in sein Budget spülen, das in den vergangenen Jahren merklich schmaler geworden war. Ohne Deza, dessen war er sich bewusst, hätte er längst an irgendeinem Institut eine schlecht bezahlte und perspektivlose Stelle annehmen müssen.

Nach mehreren Tagen sorgfältiger Arbeit war es Pavel gelungen, einen Abschnitt freizulegen, der zuvor unter Gestein verborgen gewesen war und auf dem sich symmetrische Erhebungen und Vertiefungen befanden, gerade so, als handele es sich um Schriftzeichen.

Er fühlte sich sofort elektrisiert, allenfalls vergleichbar mit jener Art freudiger Erregung, die sein Vorbild, der rothaarige Hexenmeister der Wissenschaft, empfunden haben musste, als er die Tarnung des Todesplaneten von Dr. Zarro in Kollisionsziel Erde aufgedeckt hatte.

Es amüsierte Pavel daher keineswegs, als ihn ein durchdringendes Signal von seinem Forschungsgegenstand abberief: Irgendjemand versuchte dringend, ihn zu erreichen.

Der Archäologe schlug die Zeltplanen seiner Unterkunft beiseite, klopfte sich die Stiefel ab und betrat das dämmrige Innere seiner zeitweiligen Behausung. Er durchmaß den Essbereich mit zwei Schritten und kletterte die kurze Leiter hinauf ins Innere des Shifts. Sein eigenes Keuchen verriet ihm, dass es Zeit wurde, seine Ernährungsgewohnheiten umzustellen. Im Kommandostand plärrte das Funkgerät.

»Ja? Curtiz Newton hier«, meldete sich der Wissenschaftler, während er den Holosender zuschaltete. Wer immer ihn anrief, würde nun sein Konterfei sehen können, das rundliche Gesicht, die dunkelgrünen, tief liegenden Augen unter dem fuchsroten Haarschopf und hoffentlich auch den verärgerten Ausdruck. »Was soll diese Störung? Ich bin bei der Arbeit!«

Brummend, von Lautstärke und Ton her wie eine Hummel, baute sich ein Hologramm auf, das Pavels Gesprächspartner zeigte.

Es war ein Mehandor, wie der Terraner überrascht feststellte. Die fliederfarbene Haut ging auf eine Fehlfunktion des Ho-loemitters zurück, der längst hätte repariert werden müssen.

»Sie haben auf unsere Nachrichten nicht reagiert«, blaffte der bärtige Hüne ihn an.

»Nachrichten?«, erkundigte sich Pavel irritiert. »Welche Nachrichten?«

Erstaunt sah er, dass das Funkgerät siebzehn eingegangene Botschaften aufzählte, allerdings keine, die von Deza gekommen wäre.

»Oh. Diese Nachrichten. Ich war ... bin beschäftigt. Vielleicht setzen Sie mich rasch in Kenntnis, damit ich weitermachen kann?«

Die pechschwarzen Augen des Springers verengten sich.

»Sie sind terranischer Wissenschaftler? Das Wega-System untersteht auf unbestimmte Zeit dem Protektorat der Mehandor. Ich muss Sie bitten, diesen Planeten sofort zu verlassen und uns alles auszu-händigen, was im Zusammenhang mit Welten des Systems von Ihnen entnommen wurde.«

Pavel schüttelte heftig den Kopf. »Ich bin ein freier Mann und Archäologe. Was ich hier entdeckt habe, ist ...«Er klappte den Mund zu.

»Ja?«, fragte der Springer beinahe zu freundlich.

»Das geht Sie nichts an. Ich stelle für niemanden eine Gefahr dar und störe auch nicht. Ich arbeite.«

Er konnte sehen, wie der andere sich die Lippen befeuchtete. »Sie wollten sagen, dass Ihre Entdeckung sehr wertvoll ist?«, versuchte er es.

»Darauf können Sie wetten!«, gab Pavel zurück. Ihm wurde bewusst, dass er diese Information unterschlagen hatte und das genau die falsche Antwort gewesen war.

»Bleiben Sie, wo Sie sind«, wies ihn der

Springer an, der hochzufrieden aussah. »Wir kommen zu Ihnen.«

Das Holo erlosch.

*



Drei 200 Meter lange Walzenschiffe -GANBAR-Raumer von Patriarch Kretsta nach der Terminologie der Mehandor; die Tbrraner benutzten den Kodenamen BARGAIN - standen über Abion, zwei Einheiten der Überschweren passierten den Planeten und verschwanden mit kurzen Transitionen wieder. Die Gelegenheit war günstig.

Charles begab sich auf Tatjanas und Dezaronas Bitten hin an die Positronik der WATRIN und sendete einen gefälschten Erkennungskode. Dieser wies sie als zur Flotte der Cokaze-Sippe zugehörig aus und war so schwierig zu verifizieren, dass sie wertvolle Zeit gewannen.

Als die Tarnung auf flog und die Aufforderung kam, umgehend beizudrehen, tauchte die WATRIN bereits in die Atmosphäre ein, und nach einer halben Planetenumkreisung verkündeten Betty Tbufry und Ishy Matsu synchron im Tfelep athennetz: Ich habe ihn!

Die WATRIN erbebte leicht, als Impulsstrahlen eines der BARGAIN-Schiffe ihren Prallschirm streiften.

»Beeilung!«, rief Dezarona.

Fellmer Lloyd flössen durch das Netz alle Informationen zu, die er benötigte, und als er nach Ras Tschubai griff, teilten sie diese. Der Teleporter wusste, welchen Ort er sich vorstellen musste. Die beiden Mutanten verschwanden mit dem für eine Teleportation üblichen Geräusch.

Die WATRIN erbebte, als die Glutbahnen zweier Impulsstrahlen sie trafen, aber zum Glück hielt der Schutzschirm stand.

»Ah«, sagte Charles. »Was für eine interessante Situation. Die Überschweren sind wieder da. Schirmfeldbelastung bei 80 Prozent.«

»Wir warten, bis sie zurück sind«, presste Dezarona zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und brachte ihr Raumschiff zu einigen interessanten Manövern,

die wohl auch einen Perry Rhodan verblüfft hätten.
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»Hören Sie«, bat Curtiz und hob abwehrend die Hände, »ich habe wirklich nichts von Wert bei mir, was Ihr Interesse verdient.«

Um ihn herum verwehte der Landungsstaub einer Leka-Disk, mit der die Springer zu ihm gekommen waren.

Der Springer, der den Wortführer gab und nicht einmal die Höflichkeit gehabt hatte, sich vorzustellen, lachte so überraschend und laut, dass sein Gegenüber zusammenzuckte.

»Ihr Terraner glaubt immer, der vieltausendjährigen Tradition der Mehandor überlegen zu sein, was? Ihr seid erbärmlich, weißt du das? Auch deine mehandor-roten Haare machen dich uns nicht überlegen. Alles hat seinen Preis und seinen Markt. Her mit den Datenspeichern deiner Positroniken, und wir verschaffen dir eine Passage zu einer Welt des Imperiums.«

Newton runzelte misstrauisch die Stirn. »Gegen Bezahlung, nehme ich an?«

»Selbstverständlich!« Die Heiterkeit der rotbärtigen Galaktischen Händler, die so überraschend die Politik des WegaSystems zu bestimmen schienen, nahm zu. »Aber es sind moderate Preise, gemessen am Bedarf.«

Ein Geräusch erklang, wie ein platzender Luftballon es erzeugte, und eine dunkle Hand packte den Archäologen an der Schulter. »Ihr Taxi, Sir.«

Newton erschrak. »Meine Aufzeichnungen ...!«

Er sah, wie die Mündungen der Strahler sich auf ihn richteten - dann zuckte ein kurzer, heftiger Schmerz durch seinen Körper, und er befand sich in einer Raumschiffszentrale, die ihm sehr vertraut war. Rings um ihn standen Menschen, die er aus den Medien kannte: Was suchte das Mutantenkorps in der WATRIN?

»Deza ...?«, fragte er irritiert.

»Na endlich.«

Dezarona gab Vollschub auf die Triebwerke und steuerte ihr nur 90 Meter langes Schiff in den Weltraum hinaus, fort von Ablon.
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Die WATRIN schepperte und dröhnte, dass es kaum auszuhalten war. Tatjana Michalowna wusste, dass Dezarona alles aus den Triebwerken herausholte. Die Springerin spielte zudem die Wendigkeit des kleinen Raumschiffs gegenüber den viel größeren, schwerer bewaffneten Schiffen des Gegners geschickt aus.

Die Andruckabsorber brummten, und die Statusanzeigen der einzelnen Schiffsaggregate trieben den terranischen Mutanten den Schweiß auf die Stirn.

»Was tun Sie da? Sie bringen uns ja weg von Ferrol!«, beschwerte sich Doitsu Ata-ka.

Dezarona antwortete nicht, sondern hielt geradewegs auf Lossosher zu, den Ablon derzeit am nächsten stehenden Planeten. Es handelte sich um eine unbesie-delte, dem Leben eher unzuträgliche Welt, die zu einem hohen Prozentsatz aus schweren Metallen und hartem Gestein bestand und nur eine dünne, an Edelgasen reiche Lufthülle aufwies.

Die beiden MERCENARY-Raumer der Überschweren nahmen den BARGAIN zwischen sich und folgten der WATRIN etwas langsamer und in geschlossener Formation. Die Beute würde ihnen kaum entkommen.

Dezarona steuerte ihr Raumschiff schnell und in spitzem Winkel auf den Planeten zu. Wie ein flammender Komet touchierte die WATRIN die Lufthülle Lossoshers, flankiert von hochenergetischen Schussfolgen der gegnerischen Raumer.

»Schirmfeldbelastung bei 95 Prozent«, teilte Charles lakonisch mit. »Korrektur: hundert.«

Wir werden uns da nicht verstecken können, sendete Ishy Matsu mit panischem Unterton ins Netz. Wir sollten schleunigst in unsere Raumlinsen steigen und uns absetzen, vielleicht haben wir eine Chance.

Wir bleiben, erklärte Tatjana Michalowna hart, ehe Betty Tbufry etwas sagen konnte, aber durch das Telepathennetz spürten alle, dass die beiden Frauen auf einer Linie lagen.

Als die drei Springerschiffe in die Atmosphäre eintauchten und auffächerten, um die WATRIN in die Zange zu nehmen, gab Dezarona vollen Gegenschub und wendete ihr Schiff, sodass es nun geradewegs auf den BARGAIN-Raumer zuschoss.

Charles feuerte alle Bordkanonen auf ihr Ziel ab - wohl wissend, dass ihre Feuerkraft gegen das mehr als doppelt so große Schiff und dessen Schutzschirme keine Chance hatte. Allerdings wusste er auch, dass an den Kontrollen Händler saßen, keine Soldaten. Und diese zeichneten sich in der Regel durch starken Selbsterhaltungstrieb aus.

Und tatsächlich: Die Springerwalze versuchte auszuweichen, anstatt die Formation zu halten. Während die beiden Überschweren nicht auf die WATRIN schießen konnten, ohne die Springer zu gefährden, achteten jene nur auf sich. Sie zündeten die Steuerdüsen und brachten sich mit hoher Geschwindigkeit aus ihrem bisherigen Kurs - was sie geradewegs auf einen Uberschweren-Raumer zukatapultierte.

#

Die Atmosphäre von Lossosher, dem zwölften Planeten der Wega, war so dünn, dass sie mit unbewehrtem Auge kaum zu erkennen war, und dennoch ermöglichte sie Leben.

Über schwarz grünes Gestein, auf dem ein Abglanz der weißblauen Sonne schimmerte, kroch ein fladenartiges, gallertiges Wesen, scheinbar unbeeindruckt von der bizarren Schönheit der öden Welt, die es Heimat nannte und die schon vor Generationen als vollkommen uninteressant für die Ferronen abgestempelt worden war.

Die ganze Existenz dieser einheimischen Lebensform bestand aus Dahinkriechen, alles Land war dunkler Fels.

Plötzlich blühte am Himmel eine rote und gelbe Blume, und es donnerte wie ein Wasserfall.

Das Wesen erhob sich, stülpte sich wie ein schmaler, blasser Pilzhut nach oben und bestaunte aus unsichtbaren Sinnesorganen das Schauspiel, bis die Blüte verblasst war und das einzige Geräusch vom Wind herrührte, der ewig wehte.

Schön, dachte es, sank in sich zusammen, und kroch weiter. Schön.
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Als der GANBAR mit den Schirmfel-dem des MECYRA kollidierte, sauste die WATRIN durch die entstandene Lücke, erreichte den freien Weltraum und absolvierte eine Kurztransition, die sie auf die Bahn des achten Planeten brachte. Es blieb nicht viel Zeit, ehe die Üb erschweren» Schiffe die Verfolgung aufnehmen würden.

Dezarona gab sich keine Sekunde der Hoffnung hin, dass einer ihrer Verfolger zerstört worden sein könnte, aber mindestens zwei davon würde es tüchtig durchgeschüttelt haben. Das war deutlich besser als alles, was sie hatte erwarten können. Dass der GANBAR einen derart törichten Ausweichkurs einschla gen würde, hätte sie sich nicht träumen lassen.

Eigentlich lustig, schoss es Dezarona höchst unpassend durch den Sinn. Diese ignoranten Terraner geben unseren Schiffen einfach ihre eigenen Namen: MERCENARY statt MECYRA, BARGAIN stau GANBAR. Meine WATRIN, die zur NURTHA-Klasse gehört, nennen sie ein PEDLAR-Schiff - was wohl so etwas wie »Hausierer« heißt ... Komisches Völkchen.

Eilig bestiegen derweil die Mutanten, der Swoon und der C-4 paarweise die linsenförmigen Beiboote.

Dezarona beschleunigte die WATRIN, bis die Mindestgeschwindigkeit für eine Transition erreicht war, und sprang dreimal über kurze Distanzen durch das System, wobei sie dank ausgeschalteter Strukturdämpfer die Aufmerksamkeit der Springer auf sich zog.

Der Hyperäther glühte beinahe, als sich die Schiffe des Gegners des seltsamen Walzenraumers als Störenfried bewusst wurden, aber nicht festzustellen vermochten, was die offenbar geistesgestörte Pilotin vorhatte.

Als die letzte Raumlinse fort war, schaltete Dezarona die Strukturdämpfer wieder zu und gab einen Fluchtkurs ein, der die WATRIN weit fortführen würde. Die Speicherbänke des Schiffes würden danach reichlich Gelegenheit haben, Energie zu sammeln.

»Und nun zu uns beiden«, murmelte sie, nachdem das Wega-System fünfzig Lichtjahre hinter ihnen lag, und drehte sich zu ihrem Ehemann um.

*



Mediensplitter VII

»Die Börse notiert uneinheitlich. Die Übernahme weganischer Industrien durch die Springer hat den Markt beträchtlich verändert und auch Auswirkungen auf die imperiale Wirtschaft gezeigt. So notierte die GCC mit -12 Punkten, Pyros-Export mit -2 und Forschungswerke Reyan mit -10; die größte Veränderung traf die Raumwerften Ferrol, die sogar um 20 Punkte fielen.

Erfolgreiche Übernahmen durch einzelne Springersippen führten die ferronische Wirtschaft andererseits leicht ins Plus, so etwa Ferrolplastics mit +4, Vergoosha Planting Corporation mit +6 oder sogar die Transmitter-Forschung Ferrol mit +16 Punkten. Erwartungsgemäß profitieren auch notierte Unternehmen beteiligter Springer, beispielsweise Cokaze Interga-lax mit +8 oder Intragalaktische Mehandor mit +15. Es bleibt spannend an der Imperiumsbörse. Also investieren Sie schnell.«

- Marna Mioller, Börsenexpertin an der Imperiumsbörse auf Ommal, 19. Juli 2169, 12:00 Ortszeit



7. Mutantenmissionen

Jede der knapp eineinhalb Meter dicken, elliptischen Raumlinsen war zwei Meter breit und etwa fünf Meter lang - eine vernachlässigbare Größe im Raumfahrermaßstab. Es handelte sich um die kleinsten Beiboote, eigentlich nur bessere Rettungskapseln, ohne Bewaffnung oder Überlichtantriebe. Sie waren lediglich mit Impulstriebwerken ausgestattet, die etwa halb so hohe Beschleunigungswerte erzielen konnten wie die einer SpaceJet.

Insgesamt sechs dieser kleinen Raumfahrzeuge waren unterwegs durch das Wega-System; fünf davon stammten aus der WATRIN und waren mit jeweils zwei Personen besetzt. Die Mutanten verteilten sich über Planeten, auf denen sie sich Hinweise auf Saquolas Wirken erhofften.

Betty Toufry lag zusammen mit Iwan Iwanowitsch Goratschin in einer Kapsel und befand sich auf dem Weg nach Ferrol. Sie würden versuchen, möglichst zügig zum Großadministrator vorzustoßen und ihm beizustehen.

Tatjana Michalowna spürte die ruhigen Gedankenimpulse der beiden im Mutantennetz und war beruhigt. Ferrol war mit Sicherheit der schwierigste Zielplanet, weil dort die Aufmerksamkeit der Springer besonders hoch war. Aber Betty war auch eine der erfahrensten Mutantinnen.

Eine Linse landete auf Lannol, einer vergleichsweise kalten Welt, auf der nur wenige Ferronen lebten und die neben einigen Forschungsstationen vor allem durch den Handelsposten Schellermarkt bekannt geworden war. Betty Toufry hatte bemerkt, dass über diesem Planeten keine Springerschiffe stationiert waren, und hatte eines der Teams zum sechzehnten Planeten geschickt.

Unbemerkt landete die Raumlinse an der unwirtlichen Steilküste nordöstlich des Stadtrands. Kitai Ishibashi und Ishy Matsu entstiegen ihrem unbequemen Transportvehikel. Nichts, meldeten sie den anderen.

Geht in die Stadt - vielleicht gibt es dort Hinweise!, befahl Betty.

Der Suggestor und Telepath streckte sich und schenkte seiner Begleiterin einen schüchternen Blick; die zierliche Japanerin lächelte ihm zu - dass er seine Gedanken vor ihr verbarg, schmeichelte ihr auf unbestimmte Art.

Sie versteckten die Raumlinse in einer Klippenhöhle, schlossen ihre leichten Raumanzüge, aktivierten die Deflektoren und flogen Richtung Schellermarkt.

Völlig unbesiedelt hingegen war Zar-dik, der marsgroße zweite Mond der Savannenwelt Groll. Dass das Team aus Fellmer Lloyd und Doitsu Ataka dorthin unterwegs war, lag an einem geheimnisvollen Bauwerk, das 1975 dort entdeckt worden war: Eine Pyramide mit geheimnisvollen Schriftzeichen, in der ein Gang in das Innere des Mondes führte. Hinzu kam eine futuristische unterirdische Zentrale mit Anlagen, die für ferronengroße Wesen dimensioniert schienen. Es war ohne Weiteres denkbar, dass Saquola dort einen Stützpunkt oder sogar sein Hauptquartier unterhielt.

Die beiden Mutanten deckten ihre Raumlinse nach der Landung mit einem Tarnnetz ab, da Vegetation und Landschaft keine Deckung boten; dann begaben sie sich in die geheimnisvolle Pyramide. Stumm und staunend sahen sie sich dort um, aber sosehr sie auch esperten, sie empfingen keinerlei bewusste Gedanken, nur schwache, dumpfe Impulse der zardi-kischen Fauna.

Keine direkten Hinweise, meldete Fellmer. Aber wir werden uns die Anlagen noch einmal genauer ansehen. Vielleicht hat Saquola sich hier bedient. Schließlich mussten die technischen Spielereien, die der Mutant mit sich führte, irgendeine Quelle haben.

»Verräter«, murmelte Doitsu Ataka verdrießlich, und Féllmer Lloyd übertrug den Ausspruch entlang der Feuerlinien. »Alle Mitglieder des dunklen Korps haben uns verraten, die Menschheit, die Mutanten. Sie haben uns Rückhalt und Vertrauen gekostet.«

Die Bilder in Tatjanas Gedanken wechselten: Aus dem Himmel Ferrols stürzte die Raumlinse Bettys und Iwans in die ferrolische Nacht und landete südlich der 275 Kilometer durchmessenden Hauptstadt Thorta; so dicht am Roten Palast, wie es möglich war, ohne die Boden-Raum-Überwachung zu alarmieren.

Goratschin machte sich mit einem Deflektor unsichtbar, da man ihn ansonsten unweigerlich erkannt hätte. Betty blieb hingegen sichtbar. Ihre Kleidung verriet sie nicht als Mitglied des Mutantenkorps, und ihre neue Frisur war noch nicht allgemein bekannt, sodass sie in der Menge von über hundert Millionen Ferronen und Außenweltlem mit großer Wahrscheinlichkeit anonym bleiben konnte.

Wir machen uns auf den Weg. Soweit ich es bisher beurteilen kann, ist die Lage angespannt. Ich empfange jede Menge einander widersprechender Gedanken. Es wird schwierig sein, direkte Diener Saquolas zu identifizieren, aber unsere erste Priorität liegt bei Rhodan.

Tatjana Michalowna war gemeinsam mit Ras Tschubai, Gwerk Snoop und Charles unweit des Raumhafens von Fer-reyn gelandet, der Hauptstadt von Reyan, der siebten Wega-Welt. Da nur sie das Feuemetz aufrechterhalten konnte, war der Teleporter als Sicherung bei ihr, um sie notfalls aus der Gefahrenzone zu schaffen; dies war Betty Tbufrys Idee gewesen.

Während Tatjana sich darauf konzentrierte, die ersten Eindrücke der Tfeams auf den feurigen Bahnen ihres Netzes auszutauschen und gemeinsam mit Betty das weitere Vorgehen abzusprechen, betrachtete Ras den Roboter und den Swoon interessiert, als wolle er sie einschätzen. Schließlich bedeutete er ihnen, in Richtung Stadt zu gehen.

»Wozu laufen, wenn es dort drüben auch Gleiter zu mieten gibt?«, fragte Gwerk und ließ sich von dem C-4 zu einem Mietservice bringen, dessen neongrüne Leuchtreklame der Afrikaner scheinbar übersehen hatte.

Tschubai seufzte. Der Schweiß malte Perlen auf seine ebenholzfarbene Stirn;

die schwülheiße Atmosphäre ließ sich mit nichts vergleichen, was er von Terra kannte.

»35«, sagte er zu Tatjana. »35 Millionen Einwohner allein in Ferreyn. Und noch einmal mehr als das Zehnfache in den anderen Großstädten. Glaubst du, wir haben überhaupt eine Chance, selbst wenn Saquolas Organisation hier präsent ist?«

Sie schüttelte den Kopf. »Zhizn proz-hit, ne pole perejti - das Leben ist nicht so einfach, wie über ein Feld zu spazieren. Wir dürfen uns vor allem nicht selbst entmutigen. Wir müssen ihn finden und ausschalten. Und das werden wir auch schaffen!«

Der Mutant machte große Augen, als er durch ihre mentale Verbindung den Schmerz und die Wut hinter ihren Worten spürte. »Was ...?«

»Nichts«, unterbrach sie ihn eine Spur zu schnell. Der Vorteil des Feuernetzes, Lügen praktisch unmöglich zu machen und so jede mentale Beeinflussung der anderen sofort erkennen zu können, erwies sich für sie auch als Nachteil: Sie konnte nicht verbergen, dass sie immer wieder an den Mann dachte, der in den Gründertagen der Dritten Macht zu Rhodans Gegenspieler herangewachsen war und der seine Hypnofähigkeit großmaßstäblich missbraucht hatte.

overheadcliffordmonternyoverheadclif-fordmonterny, hallte es durch ihren Kopf wie ein Fluch. Sie war so froh, dass dieses Monster tot war, und doch hatte es Saquo-la gewissermaßen wieder zum Leben erweckt. Es war praktisch unmöglich, dass Ras ihre Gedanken überhören könnte, und bei der Intensität ihrer Gefühle würden die anderen mit ihr verbundenen Telepathen es ebenfalls im ganzen WegaSystem vernehmen.

Ist das der Grund, aus dem du unbedingt den Einsatz mitmachen wolltest?, klang Bettys Frage durch die Feuerlinien. Weil der Overhead ...?

Lasst es gut sein!, blockte Tatjana ab. Ich tue, was getan werden muss.

Achtet vor allem auf jedes Anzeichen für das Wirken des dunklen Korps!, befahl Betty. Je mehr wir erfahren, umso besser können wir gegen sie vorgehen.

Saquola, warf Tatjana ein. Er ist die Wurzel des dunklen Korps. Erwischen wir ihn, wird seine Organisation dahinwelken und absterben.

Du darfst deine Vergangenheit nicht hassen, wisperte Ishi Matsu; selbst ihre Gedankenstimme klang hell.

Ich hasse sie nicht, gab Tatjana zurück, und in einem entlegenen Winkel ihres Bewusstseins, den niemand außer ihr erreichen oder berühren konnte, selbst nicht durch das Feuernetz, nistete der Gedanke:

PERRY RHODAIU-Heft verpasst?

Dann einfach nachbestellen bei:

TRAN SGALAXIS-E3 uc h versa n d,

Postfach 1127, G13E2 Friedrichsdarf/Taunus.

Lieferung erfolgt per Bankeinzug [Daten nennen) zzgl. € 3,90 Versand, Ausland € 6,90 oder per Nachnahme [€ 7,50 Versand + Zahlkartengebühr).

Bestellungen auch per Internet:

www.Transgalaxis.de

oder per E-Mail: lnfa@Transgalaxis.de

PERRY RHODAN ist auch als E-Book erhältlich:

www.rcadcrsplanet.de und www.libri.de

Aber mich selbst für meine Naivität dem Overhead gegenüber.
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Das letzte der sechs Raumfahrzeuge landete unbemerkt im Nordwesten Thor-tas. Kaum hatte sein Passagier die silberne Kanzel verlassen, glänzte es kurz auf und verbarg sich dann unter einem Un-sichtbarkeitsfeld.

Der schlanke Mann sah sich um, witternd, als wolle er die Windrichtung prüfen, und glitt dann auf einem Antigrav-polster in Richtung des Roten Palastes.

#

Der Ferrone, der den Fuhrpark betrieb und für die Vermietung sorgte, sprach in erster Linie zu Charles, was insofern ein Fehler war, als er mit jedem der anderen drei zu besseren Konditionen hätte abschließen können. Charles hingegen kalkulierte exakt und wusste, wo er nachzu-fassen hatte, um einen Preisnachlass zu bekommen.

Der Roboter mietete einen schmucken Fünf per son engleiter, magentafarben lackiert mit weißen, wellenartigen Seitenstreifen, einem faltbaren Dach aus strapazierfähiger rofusischer Goldseide und zwei pfeilflügeligen Seitenstabüisatoren, in dem sie alle bequem Platz fanden. Damit die beiden Mutanten sich besser auf ihre Aufgabe konzentrieren konnten, Hinweise auf Saquola und das dunkle Korps aufzufangen, übernahm Charles das Steuer; seine Sensoren würden zusätzlich nach verräterischen Funksprüchen suchen.

Sie fuhren langsam und verzichteten auf ein Prallfeld, um kein allzu auffälliges energetisches Profil zu erzeugen; außerdem brachte dann der Fahrtwind ein wenig Kühlung.

Ferreyn war eine belebte, friedliche Stadt. Während Tatjana mit einem Teil ihres Geistes das Feuernetz aufrechterhielt, suchte sie mittels extensiver Telepathie nach verräterischen Hinweisen, und Ras hielt die Augen auf; er musste sich auf seine Intuition und Beobachtungsgabe verlassen. Charles hingegen selzte seine technischen Mittel ein, und Gwerk bastelte an einem kleinen Ortungsgerät.

Tatjana durchblätterte die Gedanken der Ferronen wie eine altmodische Kartei und sah gleichzeitig durch Kitai Ishiba-shis Augen, dass über Schellermarkt ein holografisches Porträt des verstorbenen Thort Tsamal II. in einer Größe von rund einem Kilometer projiziert wurde und sich die Bewohner zu einer Art Andacht zusammenfanden.

Die großen, saurierartigen Scheller mit den piranhaartigen Köpfen, Tiere bloß, stimmten ein lang gezogenes Geheul an, und alle anderen Stimmen, jeglicher Verkehr und sämtliche Lichter der Stadt erloschen für wenige Minuten. Es war, als hielte Lannol den Atem an und eine uralte Trauer kehre zurück, die so tief ging, als sei den Ferronen die Seele genommen worden.

Ja, so könnte man es umschreiben: Die Lannol~Ferronen setzen den Verlust des Thort mit dem Ende ihrer Seelen gleich, umschrieb Kitai das Phänomen, während die Trauer durch den telepathischen Kontakt zu den Bewohnern des Planeten auch sein Herz ergriff. Alle, die mit ihm durch das Feuemetz verknüpft waren, spürten es, und sie bemerkten, wie er Ishi Matsus Hand fest drückte, um wieder Leben zu spüren.

Sie hörten auch Ishi Matsus Stimme, sanft, hell und traurig, wie sie sagte: Tsamal II. muss ein außergewöhnlich beliebter Herrscher gewesen sein. Es ist rührend, wie die Ferronen sich seiner erinnern. Rührend und unendlich traurig, wie sie die Gegenwart komplett aus ihrem Denken verbannen.

Neugierig tastete Tatjana weiter und verband sich mit der Gabe der beiden Japaner, bis sie Reyan verlassen hatte und sich mental auf Lannol befand. Die Wucht, mit der ein Meer von Bildern über sie hinwegflutete, überraschte sie trotz aller Vorwarnungen.

Die dunkle Silhouette Schellermarkts, darüber ein magentafarbener Himmel

voller blauschwarzer Wolken, und überall schweigende, reglos dastehende Ferronen. Über das Netz hörte sie deren Gedanken, wie sie eins wurden mit der Vergangenheit und ihre Erinnerungen an den Thort aufpolierten, bis dieser überlebensgroß wie ein Held schimmerte.

Nein, Lannol schien kein Nest des dunklen Korps zu sein.

Aber da war noch mehr: Unter der Trauer lauerten Unsicherheit und Angst wie hässliche Stockflecken, gärte eine verzweifelte Wut. Wut auf die Springer, die dabei waren, einen großen Teil der Schellerherden an Bord ihrer Raumschiffe zu verladen, ohne dafür zu bezahlen und ohne die Trauer der Ferronen zu respektieren. Wie ein beleuchteter Riesenwal mit gähnendem Rachen lag ein Walzenraumer auf dem Landefeld.

Wir prüfen das, beschied ihr Kitai Ishi-bashi. Vielleicht lässt sich helfen.

Sie spürte Bettys Zustimmung. Helfen, wo es möglich war, die Verbündeten unterstützen, ohne Blut zu vergießen, darin sah nicht nur sie eine der Aufgaben des Mutantenkorps. Es gab nur wenige, die in einer solchen Aufgabe höhere Erfolgsaussichten hatten als ein Suggestor.

Tatjana Michalowna zog ihre Konzentration bis auf eine kleine Wächterflamme aus diesem Teil des Telepathennetzes zurück und floss quecksilbrig in einen anderen, Fellmer Lloyd. Sie sah die geheimnisvollen Maschinen und Beschriftungen der Pyramidenanlage, und nichts an ihnen wirkte beschädigt, nichts schien zu fehlen.

Wenn Saquola wirklich hier war, hat er es verstanden, seine Spuren gut zu verwischen, berichtete Fellmer. Wir verlassen den Mond und fliegen den Planeten an. Dort sehen wir weiter.

Rasch floss das Feuer ihrer Gedanken zur nächsten Station und verschmolz abwartend mit dem, was Betty Toufry sah. Sie spürte sogleich, wie angestrengt die Stellvertreterin John Marshalls esperte, und lieh ihr ein wenig von der Kraft des Telepathennetzes.

Eine Stadt von der Größe Thortas erforderte besondere Anstrengungen, zumal extensive Telepathie nicht zu Bettys Fähigkeiten zählte. Die Flut von Gedanken, die wegen ihrer hohen Intensität durch die mit ihren Parasinnen ausgreifende Telepathin auch ins Feuernetz zurückschlug, war sogar für Tatjana überraschend.

wir brauchen einen neuen thort, keine neuwahlen, lächerlich, tsamal der große, führung ist nötig, o tsamal, tsamal, tsa-mal, stabilität und sicherheit, wohlstand, gefahr, verbrecher, wer gebietet ihnen einhalt, wer ist schon perry rhodan, saquola wäre eine hoffnung, nein, eine gefahr ist dieser saquola, eine gefahr, stark muss er sein, nein, es wäre zeit für einen weiblichen Thort, alles wäre besser als springer im system, wer sind schon diese schwarz gekleideten ...

Tatjana schloss die Augen und atmete tief durch. Sie durfte nicht zulassen, dass das Netz dadurch in Mitleidenschaft gezogen oder ein anderer Teilnehmer abgelenkt wurde. Eilig setzte sie die Empfindlichkeit der Übertragung etwas herab. Die ablenkenden, richtungslosen Gedanken wurden leiser und verstummten schließlich.

Saquola, dachte Betty durch die Fäden des Netzes, und die anderen horchten auf. Er streckt seine Finger bereits nach der Macht aus, obwohl ich ihn nicht selbst spüren kann. Intensiviert die Suche!

Ich hatte recht, dachte Tatjana, und nur ganz leise verspürte sie Triumph deswegen. Saquola muss aufgehalten werden! Der Overhead darf nie wieder sein Haupt erheben!

*



Betty Toufry spürte die Panik der Menschen, und plötzlich standen sie als Bild vor ihr: sieben Männer und Frauen, bis an die Zähne bewaffnet, drohend, Furcht einflößend. Mit schweren Strahlern trieben sie die Bewohner der umliegenden Häuser zusammen und zwangen sie, ihre wertvollen Besitztümer auszuhändigen und sich danach mit dem Bauch auf den Boden zu legen.

Das waren keine Mutanten, keine Angehörigen des dunklen Korps, sondern nichts weiter als gemeine Verbrecher. Und sie agierten am helllichten Tag auf Thor-tas Straßen!

Ein korpulenter Mann mit breiten Schultern und einer Stimnarbe erschoss lachend und ohne Vorwarnung einen der Liegenden. Kreatürliche Angst der anderen dominierte jeden vernünftigen Gedanken. Entsetzt stöhnte Betty auf und spürte fast sofort, wie der unsichtbare Goratschin an ihrer Seite stand und sie stützte.

»Grundgütiger«, murmelte sie.

Ihr müsst diesen Menschen helfen, kamen durch das Feuemetz die Gedanken der anderen Mutanten, als verstünde sich dies nicht von selbst. Rasch selzte sie Goratschin in Kenntnis und führte ihn an den Ort, den sie in den Gedanken der Ferronen gesehen hatte.

Noch immer lagen die Zivilisten auf dem Boden, während die Verbrecher sich als Herren der Lage gerierten. Es ging nicht so sehr um die Beute, sondern um die Panik der Menschen, um das Ausleben von schrankenloser Macht über Leben und Tod. Und diesen Zweck erfüllten die brutalen Verbrecher ganz vortrefflich - bis der Doppelkopfmutant eingriff: Aus dem Schutz der Unsichtbarkeit zündete er die Magazine der Schusswaffen, die den Verbrechern in den Händen explodierten.

Es wird schlimmer, dachte Tatjana, die durch die Augen der beiden anderen sah. Die Ferronen sind von der Todesmeldung ihres Thort noch wie gelähmt, da lässt Sa-quola seine Helfer bereits Terror verbreiten ...

Plötzlich veränderte sich das Summen des Gleiterantriebs, das aus der Realität an ihre Ohren drang. Tatjana öffnete die Augen und versuchte, die Bilder, Gedanken und Geräusche in den Hintergrund zu schieben, die ihr durch das Feuemetz zu-flossen.

»Achtung!«, schrie Ras Tschubai, berührte sie und teleportierte mit ihr nach draußen.

Beinahe zeitgleich bohrte sich die Schnauze des Fluggleiters in den Boden, von einer monströsen Kraft heruntergerissen. Wenn man eine Fehlleistung von Charles ausschloss, blieben eigentlich nur ein Traktorstrahl oder ein starker teleki-netischer Impuls als Ursache. »Das dunkle Korps!«

Tatjana kämpfte sich auf die Beine, versuchte das Feuemetz festzuhalten. War das dort Gwerks Flugscheibe?

Links und rechts ragten kalkweiße Haus wände auf, die sich gegenseitig Schatten zu spenden schienen und in denen schießschartenartige Fensterschlitze blinzelten. Die Gebäude erreichten eine Höhe von vielleicht acht, neun Metern und wirkten wie aus einer Form gestanzt.

Die Straße bestand aus etwas, das altertümlichem terranischem Asphalt optisch so ähnlich war, wie es nur eben ging, allerdings wohl mit deutlich höherem Schmelzpunkt. Die nächste Straßeneinmündung war fast hundert Meter nach vome und fünfcig nach hinten entfernt.

Eine perfekte Falle, dachte Tatjana, aber sie haben wohl kaum die Möglichkeit, einen Teleporter aufzuhalten.

Automatisch fasste sie Ras’ Hand fester. Hinter dem Wrack ihres Fahrzeuges ruhte ein silberner Gleiter mit auf gemalten Sonnensymbolen auf seinen Prallfeldem; er wirkte ganz und gar nicht bedrohlich, aber sie konnte nun deutlich spüren, dass von ihm Gefahr ausging.

Drei Menschen sprangen heraus; jeder von ihnen trug eng anliegende, schwarze, folienartige Kleidung und eine kapuzenartige Gesichtsmaske. Ein vergleichsweise großes, kreisförmiges weißes Logo, in dem ein schwarzer Blitz auffiel, zierte die Brust jedes der drei: Damit war jeder Zweifel ausgeräumt - das dunkle Korps hatte sie gefunden.

Einer von ihnen drehte sich mit ausgestrecktem Arm im Kreis, woraufhin alle Gleiter, die sich der Absturzstelle näherten, zum Stillstand kamen oder sogar

fortgedrückt wurden. Der Telekinet!, dachte Tatjana, und ein außergewöhnlich starker noch dazu.

Sie spürte, wie ein fremder Geist sich dem ihren näherte, und sie entzog sich dem Tasten mit Leichtigkeit. Der andere war wohl kein besonders begabter Telepath.

Und dann ertönte eine Stimme, die sie nie wieder hatte hören wollen: »Sieh an, die kleine Tatjana. Hast du denn gar nichts dazugelernt?«

Sie wirbelte herum, und die Fäden des Feuernetzes flackerten und verloschen in einem Sturzbach von Gefühlen, als sie den Mann erkannte:

Es war nicht Saquola.

Es war ...

... der Overhead!
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Die Waffe ziehen, auf stärksten Paralysemodus schalten und feuern war für Tatjana Michalowna beinahe eines - der 63er lag gut in der Hand, perfekt auf die Bedürfnisse der Raumlandetruppen des Imperiums abgestellt.

Das Modell XII-63 der Solar-Imperialen Technologiewerft war seit Jahrzehnten bewährt. Man konnte es als Paralysa-tor benutzen, auf Desintegrator oder Thermostrahler umstellen oder, wo stärkere Kaliber benötigt wurden, mit wenigen Handgriffen zum Blaster umrüsten.

Doch ein telekinetischer Stoß riss ihr den 63er aus der Hand, und sie kam nicht mehr dazu, einen Schuss abzugeben.

Die Mutantin spürte ihre Beine zittern, und ihr telepathischer Schrei nach Hilfe ging ins Leere.

Diese Figur war unverkennbar: klobig, aufgeschwemmt, fett, mit einem gewaltigen, völlig haarlosen Schädel, in dem die pechschwarzen Augen wie Murmeln in tiefen Höhlen ruhten. Böse.

Charismatisch. Auf eine vollkommen widernatürliche, so abstoßende wie anziehende Art.

»Hast du wirklich geglaubt, ein kleiner Raumunfall könne mich umbringen?« Er

verzog den Mund abfällig. »Ich dachte, ich hätte dir mehr beigebracht, kleine Tatjana.«

Ich muss fort von hier, dachte sie. Weg, weg, weg.

Wo ist Ras? Wo Charles? Wo Gwerk?

Die Welt schnurrte zusammen auf einen kleinen Abschnitt, der nur sie kannte - sie und Dr. Clifford Monterney, den Overhead, das Urböse ihrer Erinnerung, den Versucher, dem sie willig verfallen gewesen war.

Er ist es. Er steckt dahinter, dachte sie triumphierend und verzweifelt. Aber niemand wird es erfahren, wenn ich nicht...

»Deckung!«, rief eine helle Stimme, in der sie Gwerk zu erkennen glaubte. Da war ein heftiger Schmerz in der Hüfte. Sie knickte zusammen und spürte die Hitze eines Schusses, der die Luft dort zum Kochen brachte, wo sie soeben noch ihren Kopf gehabt hatte.

»Was ...?«

*



Ras Tschubai konnte nichts tun, als Tatjana Michalowna ihre Hand aus der seinen riss und herumfuhr. Sie starrte die leere Gasse hinab und blieb stocksteif stehen.

Was sah oder spürte sie?

»Tat...«, begann er, doch in diesem Moment wurde ihm die Luft aus den Lungen gedrückt. Etwas Unsichtbares packte ihn wie eine Faust und presste erbarmungslos

zu. Er versuchte zu teleportieren, aber der Schmerz schaltete seine Fähigkeit aus. Ras Tschubai fiel zu Boden - und sah weit oben am Himmel große blaue Regentropfen.

Die Welt wurde weiß.

*



Charles sah die Menschen aus dem Gleiter steigen und wusste sofort, dass Gefahr von ihnen ausging. Die Anzüge ließen sich nicht orten und waren weitaus feiner gearbeitet als alles, was er bisher gesehen hatte. Gegner mit Format also.

Wunderbar.

Tatjana Michalowna und Ras Tschubai zeigten irritierende Verhaltensweisen und waren wohl keine allzu große Hilfe. Hochrechnungen zeigten sogar, dass sie sich in Lebensgefahr befanden.

Er eröffnete das Feuer auf die Schwarzgekleideten - und musste mit ansehen, wie es wirkungdos auftraf und die sonnenglu-tende Energie von einem konturierten, enorm starken Schulzfeld praktisch auf-gesogen wurde.

Interessant.

Er erwog seine Handlungsoptionen.

#

Gref Tulasko war zufrieden. Saquola hatte ihn und zwei andere Mutanten ausgeschickt, um auf Reyan präsent zu sein und - wie er es ausdruckte - Chancen zu erzeugen. Dass ihnen ausgerechnet zwei bekannte Mitglieder des Mutantenkorps in die Finger geraten würden, hatte er nicht ahnen können. Angeblich hatte der Divestor doch alle feindlichen Mutanten verbannen können?

Egal.

Etwas überraschend war der dritte Insasse des Gleiters, der den Holo-Illusionen von Rackham Haki standhalten konnte. Zudem hatte er es beinahe geschafft, durch übermenschliches Geschick die te-lekinetische Macht von Leon Bergamotte auszutricksen, die den Gleiter der Mutanten eigentlich hätte zermalmen müssen.

Das Rätsel löste sich im gleichen Moment, da die Haut des Mannes aufplatzte und sein mechanisches, martialisches Innenleben offenbarte: Blaster, Thermostrahler, Desintegratoren. Ein schwer bewaffneter Roboter mit Bioplast-maske!

Etwas derart Raffiniertes hätte er den so sehr auf ihre Psi-Überlegenheit vertrauenden Mutanten Rhodans gar nicht zugetraut. Es war ihm nicht einmal bekannt, dass ein solches Projekt im Imperium betrieben worden wäre. Andererseits war es egal. Ihre Schattenanzüge würde ein einzelner Roboter, und sei er noch so schwer bewaffnet, nicht durchdringen können.

Langsam hob er seine Waffe, schaltete sie auf Thermostrahlung und visierte den Kopf der Michalowna an.

Verdammte Telepathin, dachte Gref Tulasko und zog den Abzug durch.

Doch der Schuss ging fehl - irgendwie musste sie aus der Wahnwelt, in die Haki sie gezogen hatte, entkommen sein. Aber wie?

Im nächsten Augenblick glaubte er, seinen Augen nicht trauen zu können: Aus dem Himmel regneten metallischblau gekleidete Soldaten herab und richteten klobige, altmodisch wirkende Waffen auf ihn und seine beiden Begleiter. Obwohl die Waffenwirkung nicht direkt zu sehen war, spürte Gref sie sehr wohl: Binnen eines Lidschlages schmetterte galaktischer Donner in seinem Schädel.

Er stöhnte in Agonie.

Presste die Hände an die Ohren.

Riss an der Folie seines Kopfanzugs.

Das Donnern verklang.

Er blinzelte verwirrt, ließ sich von seiner Psi-Gabe für alle Lebewesen in eine harmlose Gestalt morphen und legte im Schutz dieser Maske erneut seinen 63er auf die Michalowna an.

Stirb!, dachte er.

Loderndes Feuer umfing ihn.

Er dachte nichts mehr.

Er starb.

*



Gwerk Snoop fehlte ein Arm, seine rechte Körperseite war verschmort, die Antigravscheibe glich einem schwarzen Metallklumpen, aber ansonsten war der Feinmechaniker von Swoofon eigenen Aussagen zufolge wohlauf.

»Glücklicherweise kauterisiert Hitze«, sagte er, und nur wer - so wie Tatjana Michalowna - lange mit Swoon zu tun gehabt hatte, erkannte hinter seinem Lachen den Schmerz in der auf Humanoide oft komisch wirkenden Stimme.

Sie streichelte ihren kleinen Begleiter sanft, der sich behaglich in ihre Armbeuge kuschelte, wobei er sorgfältig darauf achtete, nur mit der linken Seite aufzuliegen. »Danke!«, flüsterte sie, und er zwinkerte ihr freundlich zu.

»Kannst du mir wohl verraten, was mit dir los war?«

Sie schwieg und starrte fort von ihm, die leere Straße entlang.

Eine Illusion, sagte sie sich. Und ich bin darauf hereingefallen. Dieser Mutant muss meine Gedanken aufgefangen haben, stark genug waren sie ja ... Verdammt!

»Entschuldigen Sie«, sprach eine fremde männliche Stimme sie an. »Dieser Roboter - gehört er zu Ihnen? Haben Sie einen Versicherungsnachweis und eine Offensivbewaffnungserlaubnis? Er hat einen der Mutanten förmlich eingeäschert.«

Die letzten Worte klangen sehr respektvoll.

Tatjana sah den blau gekleideten Gardisten an, einen Angehörigen der ferroni-schen Polizei, der ihr und den anderen vor wenigen Minuten das Leben gerettet hatte, und lachte los, so laut und so hektisch, dass ihr die Tränen in die Augen schossen.

Schließlich erschien Ras Tschubai, der noch etwas wacklig auf den Beinen war, und redete leise auf den Gardisten ein. Kaum waren die Identitäten der beiden Mutanten geklärt, salutierte der Mann, und sein Tonfall wurde freundlicher. Das Solare Mutantenkorps schien im WegaSystem nach wie vor großer Hochachtung wert, ungeachtet der gegenwärtigen Bedrohung durch das dunkle Korps.

Tatjanas Körper wurde von unterdrücktem Schluchzen geschüttelt, ihre Heiterkeit hatte echten Tränen der Trauer Platz gemacht.

»Wir hätten sterben können«, flüsterte sie, »weil ich ... «

Und das Feuernetz ist zerstoben ... unsere Koordination ... Wie es wohl den anderen geht?

Charles trat zu ihr und hob sie auf seine Arme wie ein kleines Kind. Niemand hielt ihn auf.

»Ma’am, die Verbrecher wurden dingfest gemacht, wobei ich einen von ihnen erschießen musste. Zum Glück hatte er seinen Schutzanzug selbst beschädigt, so-dass der Blasterschuss nicht länger aufgehalten wurde. Es ist ausgesprochen aufschlussreich zu sehen, wie selbst hochgezüchtete Technologie durch verhältnismäßig einfache Mittel auszuhebeln ist. Schallwellen - ein interessantes Konzept. Hätten Sie etwas dagegen, mich auch mit einer entsprechenden Waffe auszustatten?«

Unablässig redete er auf sie ein, während er mit ihr davonging.

*



»Sie haben uns nie gesehen«, schärfte Ras Tschubai den ferronischen Sicherheitskräften ein. »Wenn unsere Gegenwart bekannt wird, könnte die Situation weiter eskalieren.«

»Keine Sorge.« Einer der Gardisten lächelte schief. »Glauben Sie etwa, jemand würde uns abnehmen, dass wir mit vorsintflutlichen Flederhuscher-Vertreibern zwei prominenten Mitgliedern des berühmten Mutantenkorps das Leben gerettet haben?«

»So gesehen ...«, bekannte Ras. »Allzeit gute Jagd. Darf ich fragen, was Sie mit den drei Gestalten vorhaben?«

»Das dürfen Sie. Aber ich kann Ihnen nur einen Namen nennen: Laresha.«

*



Der Mann trug einen einteiligen Anzug, schimmernd und changierend wie Quecksilber, wie Baumoos, wie Lava. Er stand unbewegt auf dem Luftpolster, das ihn in weniger als einem halben Meter Höhe durch die Stadt trug, die einst Thorta getauft worden war und ihren Namen allem Wandel zum Trotz nie verändert hatte.

Nichts und niemand hielt ihn auf.

Er war erwacht.



Mediensplitter VIII

Er war ein großer Mann in einer zu großen Zeit.

Wählt Saquola zum neuen Thort, denn ihm wird die Zeit selbst untertan sein.

- eingeblendeter Text eines Holo-Werbespots, der cfas Porträt Tsamals II. zeigte und sämtliche Programme am 19. Juli 2169 im ganzen Wega-System unterbrach; Sender: unbekannt



8. Verschwunden und gefunden

Vladimir Iljakin wartete.

Das Warten war er mittlerweile gewohnt.

Er saß auf einem Schemel neben dem Bett und geduldete sich, bis der Bewusstlose die Augen aufschlug.

Er hörte das Trippeln und Flirren von Ulivawe Mnerosarch. »Wie ungewöhnlich, wie überaus ungewöhnlich«, sagte das in-sektenhafte Wesen, und Iljakin hörte am Klang der Stimme, dass der Merla-Merqa höchst beunruhigt war.

Acht Extremitäten aus Chitin, hart und spitz zulaufend, klackerten leise beim Laufen, und nur wenn das rund eineinhalb Meter große Wesen kräftiger mit seinen vier Hautflügeln schlug und damit kleinere Distanzen überwand, wurde dieser Laut von einem Brummen abgelöst.

Im Augenblick klackerte es ungefähr sechzehnmal, dann brummte es kurz, und das Klackern begann von Neuem.

»Du machst mich nervös, Insekt«, murrte Iljakin, ohne den Blick von dem Bewusstlosen abzuwenden. Telekinetisch schleuderte er einen Becher mit Tee in Richtung des Merla-Merqa.

»Huch!«, machte der Angesprochene halb entrüstet, halb erschrocken. »Wenn ich ein Insekt bin, bist du ein Säugetier! Du solltest dir das wirklich ansehen ...«

»Ich habe einen Auftrag, und der lautet nicht, deinen merkwürdigen Ideen nachzugeben. Hier befindet sich alles in Stasis, es sei denn, Saquola hätte es daraus gelöst. Und wenn das so wäre, wüssten wir es. Du warst schließlich die ganze Zeit über hier.«

Der bizarre Kopf des Merla-Merqa ruckte und wand sich auf dem langen, biegsamen Hals hin und her, die übergroßen Augen rollten, die feinen Tasthaare zitterten.

»Dieses Wanderer-Backup ist mir unheimlich«, zwitscherte er mit seiner hellen Stimme und setzte pflichtschuldig hinzu: »Manchmal wenigstens.«

»Soso, es ist dir also unheimlich, mein Freund?«, erklang Saquolas Stimme, und der Körper des Ferronen stieg wie ein Phantom aus dem Brustkorb des reglos daliegenden Ferronen auf. Iljakin wusste, dass der Effekt auf eine technische Spielerei des Wanderer-Backups zurückging, die Saquola als Phasenreifenhezeichnete. Das hielt ihn allerdings nicht davon ab, eine Gänsehaut zu bekommen.

Mit einem gezierten Schritt spazierte Saquola aus dem Bewusstlosen und dem Tisch heraus und wurde wieder materiell. Iljakin folgte seinen Bewegungen fasziniert, wurde aber sogleich angeherrscht, sich auf den Liegenden zu konzentrieren. Eilig folgte der Mutant dem Befehl seines Herrn.

»Was genau ist dir unheimlich?« Saquolas Stimme gurrte beinahe, aber Iljakin konnte spüren, wie kalt sie darunter war.

»Nun...«, Ulivawe Mnerosarch zögerte, klackerdiklackklackklack, brumm, »...es ist wegen des Mannes. Homunk.«

»Unser konservierter Roboterfreund, ich weiß. Was soll mit ihm sein?«

Klackerdiklack, brumm. »Er ist fort.«

*



Saquola zürnte dem Merla-Merqa innerlich. Wie konnte das schäbige Insekt es zulassen, dass sich Homunk aus dem Wanderer-Backup entfernte? Das Kunstwesen hatte in Stasis gelegen, seit der Ferrone die Station entdeckt hatte!

»Oh, das ist nur eine unbedeutende Kleinigkeit«, sagte er laut. »Er ist nicht zum Kämpfen geschaffen, mach dir seinetwegen keine Sorgen. Er wird uns weder verraten können noch schaden, er ist ausschließlich ein Diener.«

So viel glaubte er jedenfalls über Ho-munk zu wissen, den Statthalter von ES, wie ihn ein Historiker einmal genannt hatte.

»Sicher, Herr, so wird es sein.« Mnero-sarch sprach leise, aber seine Beine zuckten wild.

Saquola seufzte unterdrückt. Das Insekt war eindeutig nervös.

»Hast du alles vorbereitet?«

»Ich warte lediglich das Erwachen des Patienten ab«, versicherte der Merla-Mer-qa. »Das macht die Messergebnisse später etwas genauer.«

Der Bewusstlose stöhnte, und sofort war Saquola neben ihm und packte ihn hart an der Schulter.

Das Stöhnen wurde lauter, und der Mann schlug die Augen auf. Seine Hände zuckten, wurden aber von den Fesseln auf der Tischplatte gehalten.

»Was ... ist geschehen?«, fragte er.

Saquolas Hass rollte heran wie eine Woge und verdüsterte sein Gesichtsfeld, bis er nur noch das Gesicht des Mannes sah. »Verräter!«

Das faltige Gesicht gebar eine Art Lächeln. »Ich ... bevorzuge die Bezeichnung Patriot. Wenn wir schon von Verrat sprechen, sollte Ihr Name als Erstes fallen.«

»Aus einer bestimmten, begrenzten Sichtweise mag das sogar stimmen.« Sa-quola lachte leise. »Aber ich habe Ihnen eine gute Nachricht mitgebracht: Ihr Verrat hätte mich schlimmer treffen können, ich hatte ihn von Anfang an einkalkuliert, er wirft mich nicht zurück. Nein, warte,
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es sind eigentlich zwei gute Nachrichten.«

Er machte eine Pause, als wolle er eine Bemerkung abwarten. »Die zweite betrifft Sie: Ich habe eine Möglichkeit gefunden, wie Sie mir noch besser dienen können.«

Er winkte den Merla-Merqa heran.

Zwischen zweien seiner Extremitäten hielt Ulivawe Mnerosarch einen gläsernen Behälter mit einem etwa zwanzig Zentimeter langen, sich windenden Ding, das wie ein lebendes Lineal mit zahlreichen winzigen Tentakeln an den Seiten aussah.

»Nein«, flüsterte der Gefangene und versuchte den Kopf we^udrehen. Ein Bein des Merla-Merqa hinderte ihn daran.

»Bleiben Sie ganz ruhig«, empfahl Mnerosarch, »dann haben Sie die Möglichkeit, das faszinierende Experiment selbst mitzuerleben. Ich bitte Sie, sich Ihre Wahrnehmungen gut zu merken, wir werden darauf zurückkommen, wenn Sie einverstanden sind.«

Saquola beugte sich über den alten Mann, der ihm wehrlos ausgeliefert war. »Das Insekt hat recht, wissen Sie? Bisher haben wir den Symbionten nur bei Psi-Begabten eingesetzt oder in den Körper operiert, bei Rhodan, wie Sie sicherlich wissen. Sie sind unser erster Patient, bei dem wir keine Psi-Fähigkeiten vorfinden und der in den direkten Genuss unseres kleinen Helfers kommt.«

Er beugte sich hinunter und flüsterte ihm ins Ohr: »Wir werden Ihre Schädeldecke öffnen und ihn direkt mit Ihrem Gehirn verbinden. Eine großartige Idee, nicht wahr? - Fang endlich an!«, befahl er dem Merla-Merqa.

Tsamal II., der für tot gehaltene Thort, schloss die Augen, dem Gesichtsausdruck nach fest entschlossen, nicht zu schreien.

Und dann tat er es doch.

*



Wie viel von dir ist noch Perry Rhodan?

Alles, glaubst, hoffst, betest du.

Nickts, fürchtest du.

Du kannst die mentale Verbindung spüren, mit der Saquola dich kontrolliert, wie einen feinen Faden, der in deinen Hals schneidet. So dünn und doch so strapazierfähig ... die Reststoffe des Symbionten, die in dir zurückgeblieben sind, psi-aktive Substanzen, mittels derer er Zugriff auf deinen Geist erhält. Wie lange werden sie in deinem Körper bleiben? Lagern sie sich ab, oder wirst du sie wieder ausschei-den?

Mittlerweile kannst du erkennen, dass der Faden, der dich und ihn verbindet, nicht immer gleich straff gespannt ist. Saquola kann nicht alles gleichzeitig erledigen, er muss Prioritäten setzen. Obwohl du gewiss ein nettes Spielzeug bist, um Chaos und Verwirrung zu säen, bist du nicht so wichtig, dass er dein Handeln ständig kontrollieren wollte.

Solange du nichts zu tun versuchst, was deinen Zustand verraten könnte, ist der Ferrone kaum mehr als eine lauernde, wartende Spinne im Hintergrund ihres Netzes. Gerade in diesen Augenblicken, die du im kleinen Besprechungsraum verbringst, um dich auszuruhen, ist er wenig mehr als ein Schatten hinter den Vorhängen deines Geistes.

Du bist natürlich nicht ganz freiwillig hier. Saquola hat dir befohlen, dich in das B esprechungszimmer zurü ckzuziehen. Was, wenn du versuchtest, eine Kom »Verbindung mit Bully herzustellen...?

Sofort merkst du, wie Saquolas Präsenz stärker wird, und gibst den Versuch auf.

Du sinkst in einen dämmerähnlichen Schlaf, ob von außen induziert oder von deiner eigenen Enttäuschung, deinem Kummer oder Schuldgefühl hervorgerufen, ist dir in diesen Augenblicken egal.

Unter Saquolas Knute hast du schreckliche Dinge getan...

Ein Geräusch weckt dich.

Die Tür gleitet auf, und im gleichen Augenblick schließt sich jene Tür in deinem Geist, die bislang Saquola offen stand. Von einem Moment zum anderen ist Saquolas Schatten nicht mehr da.

Als du deinen Besucher erkennst, bleibt dir für einen Moment die Sprache weg.

Im bernsteinfarbenen Abendlicht schimmert sein Haar sandfarben.

»Perry Rhodan«, sagt dein Besucher mit sanfter, durchaus angenehmer Stimme, »ich habe dir etwas zu sagen.«

Homunk!

ENDE

Langsam kommt Bewegung in die verfahrene Situation im Wega-System. Zwar ist Perry Rhodan noch immer unter der mentalen Kontrolle Saquolas, und noch immer stellen die Springer und Überschweren eine Gefahr dar, aber die Kommandoeinsätze der terranischen Mutanten zeigen erste Erfolge.

Hinzu kommt das plötzliche Auftauchen von Homunk, dem Helfer des Geisteswesens ES. Homunk vermag mit interessanten Informationen aufzuwarten - nicht zuletzt auch zu den Ursprüngen Saquolas ...

Mit diesen Enthüllungen befasst sich der nächste Roman von PERRY RHODANAction. Der von Marc A. Herren verfasste Band erscheint in zwei Wochen unter dem

Titel:

KIND DES ASTEROIDEN
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